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Unſere geehrten auswärtigen Leſer erſuchen 
wir, ihre Beſtellungen für das 4. 
ei den Poſtämtern oder Landbriefträgern baldigſt, 
womöglich bis zum 28. 
wollen, da unſererſeits nur in dieſem Falle eine 
Naben Zuſendung der Zeitung gewährleiſtet 


Zeitung, ſobald uns die Poſtquittun 
zugeſandt wird, bis zum 1. Oct. oh Gratis 
eilagen: 6 Mal wöchentlich „Der Hausfreund“, 
Mal wöchentlich „Illuftr. Sonntagsblatt“. 
Die „Altpr. 31g.“ koſtet in der Expedition 


i 
und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Botenlohn „ ; 


5 1,90 „ 
bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeſtellgeld 2,40 „ 


„Den Herren Kaufleuten, Gewerbe⸗ 
treibenden und Allen, die irgend etwas 

zu voröffentlichen haben, halten wir unſer Blatt 
Dur San ſehr empfohlen, da es inner- und 


außerhalb des Frei c= un 
geleſen wird. reiſes von allen Ständen 


— — 


Im „Hausfreund“ verb entlichen wir zunächſt 
den feſſelnden Roman von Ey Dir sea 8 


„Die Bettlerin“. 

Alle neu hinzutretenden Abonnenten erhalten auf 
Wunſch von unſerer Expedition den Anfang des 
Romans gratis und franko nachgeliefert. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 25. Sept. 
Deckung der Mehrausgaben 
te Militärvorlage wird dem „Hamb. 
Korreſp.“ anſcheinend offizios geſchrieben: 
Ueber die Mittel und Wege, auf denen der 
Reichsſchatzſekretär die zur Deckung der Mehr⸗ 
ausgaben der Militärvorlage erforderlichen Mittel 
zu beſchaſſen gedenkt, liegen bisher nur ſehr ſpär⸗ 
liche Nachrichten vor. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
iſt eine Verdoppelung der Brauſteuer, d. h. eine 
Erhöhung der Malzſteuer von 4 auf 8 pro 100 
Kilogr. wie im Jahre 1879 in Ausſicht genommen; 
aber damit würde beſtenfalls, d. h. wenn wirklich 
der Verbrauch in Folge der Steuererhöhung nur 
vorübergehend zurückgehen ſollte, nur eine Mehr⸗ 
einnahme von höchſtens 24 Millionen, 


nicht der vierte Theil des Bedarfs gewonnen 
werden 


Ueber die 


„ 


in der That an eine Erhöhung des Schutzzolls, wie 
ſolche die pfälziſchen und badiſchen Tabakbauer ver⸗ 


gang des 
ſelbſt im günftigften Falle würde die Steuererhöhung 
von einem Drittel bis die Hälfte dem großen 


nur annähernd entſpricht. 
de durch beide Steuern, Bier und 
Tal ak, noch nicht die Hälfte des Bedarfs gedeckt 
werden. Weitere 40 Millionen wären allerdings 
mit einem Federſtrich, d. h. durch die Feſtſetzung 
er Konſumſteuer für allen Branntwein auf 70 
ME. pro Hektoliter m beſchaffen. Aber es iſt zum 
mindeſten zweifelhaft, daß die Regierung ſich zu 
einem ſolchen radikalen Vorgehen entſchließen wird 
Bisher war nur davon die Rede, den niedrigeren 
Steuerſatz von 50 Mk. allmählich ſtaffelweiſe jährlich 
oder alle drei Jahre um je 5 Mk. zu erhöhen, fo 
daß die Gleichſtellung früheſtens in vier Jahren 
7 7050 würde. Fürs erſte Jahr würde das, die 
gu ſtimmung des Reichstages vorausgeſetzt, nur eine 


d ee von 10 Millionen für das Reich 


..... 


durch 


— 


27. September 1892. 


* 


44. Jahrg. 


Folgenden Aufruf an die Völker zur Betheili- 
gung an einer allgemeinen Adreſſe zu Gunſten des 


„Ein namhafter Volkswirth ſprach vor Jahren die 
Forderung aus, daß die Staaten Europas, um den 


Friedens erläßt die Commiſſion des IV. Congreſſes Wettbewerb mit der neuen Welt zu, beſtehen ihre 


des Internationalen Friedensbureaus ſoeben von Bern 
aus: 7 
Europa ſeufzt unter der Laſt der Militär⸗ 
ausgaben, welche ſeine Einkünfte nutzlos aufzehren. 
Es kann feine ſozialen Einrichtungen nicht verbeſſern, 
ſeine Induſtrie wird durch die unproduftiven Aus⸗ 
gaben gehemmt, und die durch die Unſicherheit er⸗ 
zeugten Kriſen treten immer häufiger und regelmäßi⸗ 
er auf. 0 
; Das iſt, für die Staaten wie für die Individuen, 
der bevorſtehende Ruin, während die Familien be⸗ 
ſtändig in Gefahr ſchweben, ihre lieben Angehörigen 
in dem ſchrecklichen Blutbade zu verlieren, welches ein 
europäiſcher Krieg hervorrufen würde. 
Es iſt die höchſte Zeit! Alles kann heute noch ge⸗ 
rettet werden, Alles morgen verloren ſein, wenn man 
es verſäumt, der öffentlichen Meinung Gelegenheit zu 
geben, ihren Warnungsruf ertönen zu laſſen, laut ge⸗ 
nug, um den Lärm der Krlegsrüſtungen zu über⸗ 
wältigen. 
Drum Alle ans Werk, 
die Alten, welche aus Erfahrung wiſſen, daß der 
Krieg dem Kriege ruft, 
die Jungen, die nicht als Kanonenfutter dienen 
wollen, 
die Frauen, welchen die Kriegsgeſahr wie ein 
Alp ſortwährend auf dem Herzen liegt, 
die Arbeiter in den Städten, welche eine ge⸗ 
ſicherte Zukunft wünſchen, 
die Landwirthe, die ihre Ernten nicht preis⸗ 
geben wollen! 
Sie alle mögen vereint zum Himmel den mächti⸗ 
gen Ruf erſchallen laſſen: Friede! 
Friede für das Wohlergehen unſerer Familien; 
Friede für unſere künftige Exiſtenz; Friede, auf da 
wir denen, welche leiden, zu Hilfe kommen können. 
Deutſche, Franzoſen, Ruſſen, Engländer, Itallener, 
Oeſterreicher, wir haben keinerlei perſönlichen Haß 
gegeneinander zu befriedigen, warum ſollen wir uns 
alſo gegenſeitig abſchlachten d 
Wenn Einer von uns ſich über eine ungerechte 
Handlung ſeines Nachbars beklagen zu müſſen glaubt, 
wendet er ſich an die Gerichte. Was bei den Be- 
ziehungen der Individuen zu einander gut und nütz⸗ 
lich iſt, ſoll es auch im Verkehr zwiſchen Völkern ſein. 
Geben wir alſo allen Streitfragen, welche uns die 
Waffen in die Hand drücken könnten, eine Löſung auf 
friedlichem Wege und befreien wir alsdann die Völker 
von einem anſehnlichen Theile der Laſten, welche 
ihnen die verderblichen Kriegsrüſtungen auferlegen. 
So werden wir Allen Sicherheit und Ruhe ver⸗ 
ſchaffen und dem Zuſtande der Furcht vor drohender 
Ungewißheit ein Ende machen. 
An's Werk! 8 
Eine allgemeine Adreſſe ſoll unſere Friedens⸗ 
wünſche zur Kenntniß Derjenigen bringen, in deren 
Hand das Leben von Millionen von Menſchen liegt. 
Die Regierungen können unmöglich einen Krieg 
wünſchen, welcher jeder von ihnen verhängnißvoll 
werden kann, und Sieger und Beſiegte zu Grunde 
richten müßte; aber man hat ihnen geſagt, daß ihre 
Völker den Krieg verlangen, und dieſer Irrthum iſt 
geeignet, das größte Unheil zu ſtiften. 
Lehren wir ſie alſo die Wahrheit kennen durch 
eine allgemeine Kundgebung, welche in jedem Lande 
\ die Friedensgeſellſchaſten organiſirt wird, und 
ſorgen wir dafür, daß dieſe Kundgebung bedeutend 
genug werde, um leinen Zweifel übrig zu laſſen an 
dem unwiderſtehlichen Zuge, der die Völker antreibt 
un ER gi verabſcheuen! 
r wollen die Brüderlichkeit durch den Frieden! 
Wir wollen den Wohlſtand durch die Arbeit ar 


* 

Mancher Krieg hat weniger Men = 
ſchlungen, als die Seuche e 
ſieben Tauſend ſind allein in 
erlegen. Die Unterlaſſungsſün 
rächen ſich. Jahr für Jahr hat man gepredigt, es 
müſſe gerüſtet werden, denn es ſei das Geheimniß 
des Sieges, ſich nicht überraſchen zu laſſen. 
auf Millionen bewilligte man 
dachte nicht an einen Kampf 


Seuche. „Heute — fo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ dann 
weiter — iſt man in den Miniſterialbüregt fieber⸗ 
haften Eifers bei der Arbeit, den Entwurf eines 
Reichsſeuchengeſetzes fertig zu ſtellen. Iſt es nicht 
beſchämend für die ſonſt überaus fruchtbare Geſetz⸗ 
gebung, dieſe Aufgabe noch ungelöſt zu 
wird auch eine wirkſame Umgeſtaltung des Reichs⸗ 
geſundheitsamtes, deſſen Thätigkeit durch den Mangel 
der Exekutivgewalt und durch eine bureaukratiſche 
Verfaſſung gelähmt wurde, nirgends mehr auf Wider⸗ 
ſtand ſtoßen. Iſt es zu rechtfertigen, daß dieſe Re⸗ 
form nicht längſt Thatſache iſt? Ueber Hamburgs 
Verwaltung wird der Stab gebrochen, und zu ſcharfer 
Kritik iſt nur zu gerechter Grund vorhanden. Aber 
Iliacos intra muros peccatur et extra. Das öffent⸗ 
liche Recht gegenüber Epidemien liegt ſo im Argen, 
daß zahlreiche Behörden nicht wiſſen, wie weit ihre 
Befugniſſe gehen. Und wie groß iſt die Summe, 
welche Reich und Staat ſeit 1872 ausgegeben haben, 
um Volksſeuchen den Boden abzugraben? Wie gro 
im Vergleiche zu den Heereskoſten? 5 


Opfer gefordert; über 
Hamburg der Cholera 
den der Vergangenheit 


Millionen 
zu Heereszwecken und 
gegen eine verheerende 


ſehen? Heute 
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aben für Kulturzwecke über die Höhe der Heeres⸗ 
. ſteigern, daß ſie größere Mittel gegen den 
inneren Feind, Noth, Krankheit, Unwiſſenheit, als gegen 
den äußeren Feind aufwenden. Welt ſind die Völker 
von dieſem Ziele entfernt. Die Unterrichtsminiſter 
veröffentlichen von Zeit zu Zeit eine Statiſtik der 
Volksſchulen, und jede ſolche Statiſtik iſt eine Anklage 
gegen den Staat. Auch in dem Kampfe gegen Volks⸗ 
ſeuchen iſt die Bildung eine Hauptwaffe. Alle amt⸗ 
lichen Erlaſſe ſind dort vergeblich, wo die Menſchen, 
die ſie angehen, ſie nicht leſen oder verſtehen können. 
Je ungebildeter die Maſſen, um ſo ſtumpfer ſind ſie 
gegen alle eindringlichen Mahnungen zur Beobachtung 
einer vorſichtigen, zeitgemäßen Lebensweiſe. Und wenn 
angeſichts ſolcher Mahnungen die Frage erfolgt, wie 
die Geſetzgebung eine vernünftige Lebensweiſe durch 
die Beſteuerung der unentbehrlichſten Lebensmittel 
erſchweren könne, iſt dieſer Vorwurf unberechtigt? 
„Alle Volksſeuchen finden ihr ergiebigſtes Feld in 
den Kreiſen, welche ſchlecht genährt find. Das gilt von 
der Cholera ſo gut wie von der „Branntweinpeſt.“ 
Dr. Baer, auf den ſich die Reichsregierung noch jüngſt 
als eine zuverläſſige Autorität berufen hat, ſchreibt: 
Weil der Arbeiter die ausreichende Nahrung nicht 
hat greift er zu dem trügeriſchen Alkohol, der ihm 
für den Augenblick über das Manko an Kraft hinweg⸗ 
hilft. Die Beſchaffung einer guten Nahrung iſt das 
beſte Mittel, den Arbeiter vor den Gefahren des 
Alkoholismus zu ſchützen.“ Er zitirt beifällig den Be⸗ 
ſchluß des Brüſſeler Kongreſſes zum Studium der 
Trunkſuchtsfrage, „daß alle Steuern, die auf den ge⸗ 
gohrenen Getränken, auf Kaffee, Thee und Zucker und 
im allgemeinen auf allen nothwendigen Lebensmitteln 
ruhen, aufgehoben werden müſſen.“ Daſſelbe fordert 
Profeſſor Finkelnburg, einer der erſten Vertreter der 
Hygiene, daſſelbe Roſenthal, der Erlanger Profeſſor 
der Geſundheitspflege, indem er den nothwendigen 
ebensmitteln auch die Beleuchtungsmittel anreiht. 
eberall, wo hier Alkoholismus geſagt iſt, könnte mit 
gleichem Rechte Cholera ſtehen. Ob nicht die jüngſten 
Erfahrungen die Geſetzgeber Fre Stillſtand, zur Um⸗ 
ehr auf dem bisherigen Wege der Belaſtung der 
wichtigſten Verbrauchsartilel bewegen ſollten? 
„Mit rauhem Zwange, mit harter Nothwendigkeit 
entſchuldigten ſich die herrſchenden Parteien. Aber 
en Großbrennern gegenüber tft der Zwang jo rauh, 
und den Standesherren gegenüber die Nothwendigleit 
do hart nicht geweſen. Und wo es an Geld 151 
ringende Kulturzwecke mangelte, fehlte es oft nich 
an Summen für Verwendungen, die mindeſtens einen 
Aufſchub ertragen hätten. Es ſoll darum nicht be⸗ 
ſtritten werden, daß die Geſetzgeber, wo fie fehlten, 
in gutem Glauben handelten. Gerade deshalb iſt zu 
erwarten, daß die Seuchengefahr ſie eines befjeren 
überzeuge, wie in vieler Städten plötzlich Schäden 
aufgedeckt werden, die längſt der Abstellung wg 
Ja, ja, die Seuche giebt herbe Lehren nach vielen 
Seiten. Die 6 i rieden war neben der 
: Die Gefahr im F | 6 
Kriegsgefahr unterſchätzt worden und wir mußte 5 
erleben, wie der tückiſche Feind uns überraſchte un 
ohne Widerſtand ſich der vielen, vielen one = 
mächtigte. Man darf wohl hoffen, daß a unf 
ein ſolcher Feind uns mehr gerüſtet finden wird. 
* 


Deutlicher kann die Zerriſſenheit der ſozialen 
uſtände Griechenlands nicht gelenngeichuet 8 
als durch die in dem Regierungsblatt „Akropo 185 
veröffentlichte Staliſtik, welche für den Auguſt id 
98 Morde und Todtſchläge aufweiſt. In denſelben 
Zeitraum fielen 110 mörderiſche Auſchläge, ale 
blos mit Verwundungen endeten, 7 Raubanfälle mit 
bewaffneter Hand, 17 gewaltſame en von 
rauensperſonen und 6 Fälle gewaltſamer Entehrun⸗ 
Alles das bei einer Bevöllerung von 
kaum 2,100,000 Seelen. Man mag die Anſchläge 
auf das Leben von Milmenſchen auf Rechnung des 
Volkscharakters und barbariſcher Anſchauungen ſetzen, 
aß aber gegen das Ueberhandnehmen der Räuber⸗ 
plage ſeltens der Regierung nichts Ernſtes gethan 
wird, iſt unverſtändlich. Neueſtens wurde e 
ein Anlauf dazu genommen durch Entſendung eines 
energiſchen Dificters mit diskretionärer Gewalt nach 
Theſſalien, welcher ſeine Miſſion damit begann, daß 
er alle Bürgermeiſter — unter welchen man die Be⸗ 
ſchützer des Raubgeſindels zu ſuchen hat — nach 
zariſſa berief. Zu einem Feldzuge in jene unwirth⸗ 
liche Gegend fehlt es aber an Geld. Auch an den 
ür die wirthſchaſtliche Zulunft des Landes jo A 
hängnißvollen Waldbränden trägt die jeweilige Re⸗ 
gierung bis zu einem gewiſſen Grade Schuld. em 
uguft kamen 54 Waldbrände zur Anzeige; an e nee 
age allein vierzehn. Die Hauptthäter ſind die 
Hirten, welche, um Weidegründe zu ſchaffen, Wälder 
niederbrennen. Solches geſchieht ſelbſt vor den Thoren 
Athens, und die Regierung glaubt dieſem Wahnwitz 
gegenüber machtlos zu ſein. Das Schlimmſte an 
dieſen Erſcheinungen iſt, daß Jedermann das Uebel 
erkennt und ſeine Folgen beklagt, daß aber dennoch 
keine entſchiedenen Maßregeln zur Beſeitigung deſſelben 
ergriffen werden. 


gen ſolcher. 


Inland. 

* Berlin, 25. Sept. Der Kaiſer gedenkt am 
3. Oktober aus Rominten in Potsdam wieder einzu= 
treffen und ſich dann zu einem dreitägigen Jagd- 
ausfluge nach Hubertusſtock zu begeben. Von dort 
zurückgekehrt, reiſt Kaiſer Wilhelm nach Weimar und 
darauf nach Wien, um dem Kaiſer Franz Joſef den 
beabſichtigten Beſuch abzuſtatten. Es verlautet, daß 
der Reichskanzler, Graf Caprivi, den Kaiſer nach 
Wien begleiten ſoll. 

— Die Kaiſe rin gedachte in dieſen Tagen das 
Wochenbett zu verlaſſen. 

— Die drei älteſten Söhne des Kaiſers 
treffen am Dienſtag aus Wilhelmshöhe in Pots⸗ 
dam ein. 

— Die Kaiſerin Friedrich reiſt Dienſtag 
Abend mit der Prinzeſſin Margarethe zunächſt nach 
Süd⸗Tirol. 5 

— Der Bundesrath ſoll in der nächſten 
Woche ſeine Plenarſitzungen wieder aufnehmen. Die 
vorbereitenden Ausſchußberathungen haben bereits be⸗ 
gonnen. Die Wiederaufnahme der Arbeiten iſt etwas 
früher erfolgt als es ſonſt zu geſchehen pflegte und 
man will daraus ſchließen, daß die wichtigen Vor⸗ 
lagen, welche den Reichstag in der nächſten Tagung 
beſchäftigen ſollen, dem Bundesrathe ſchon in aller 

ürze zugehen werden. Es dürſte hierzu der Staats⸗ 
haushaltsetat gehören, und zwar namentlich in den⸗ 
jenigen Theilen, welche keine erhebliche Abänderung 
gegen das Vorjahr erfahren werden. Dem Vernehmen 
nach werden beſonders Militär- und Marine⸗Etat, der 
Etat des Auswärtigen und wahrſcheinlich auch der 
Etat für die deutſchen Schutzgebiete in Afrika nicht 
unweſentliche Abweichungen von dem laufenden Rech⸗ 
nungsjahr erfahren. 

— Eine Reform des Freizügigkeitsweſens iſt 
thatſächlich ſeit längerer Zeit von der Reichsregierung 
geplant. Die Durchführung war, wie jetzt bekannt 
wird, für die bevorſtehende Reichstags⸗Tagung bereits 
in Angriff genommen. Es darf indeſſen jetzt als 
ſicher angenommen werden, daß davon Abſtand ge⸗ 
nommen wird, ſeitdem es beſchloſſene Sache iſt, dem 
Reichstage die Militärvorlage zu unterbreiten. Außer 
derſelben und dem Etat ſollen nur die unabweisbar 
dringlichen Gegenſtände zur Erledigung kommen, 
unter welchen demnächſt endgiltig eine Auswahl ge⸗ 
troffen werden ſoll. 

— Die vor einiger Zeit kurz erwähnte Anfrage 
der Regierung an die Oberpräſidenten betreffs der 
Fürſorge für erkrankte Dienſtboten hat fol⸗ 
genden Wortlaut: Bei den Verhandlungen des 
Reichstages über die Novelle zum Krankenverſicherungs⸗ 
geſetze iſt der Erlaß geſetzlicher Vorſchriften, durch 
welche für die Dienftboten, inſonderheit das land- 
wirthſchaftliche Geſinde in Krankheitsfällen in aus⸗ 
reichenderer Weiſe, als dies bisher geſchehen, Für⸗ 
ſorge getroffen wurde, wiederholt als eine dringende 
Nothwendigkeit bezeichnet worden. Wir nehmen hier⸗ 
aus Veranlaſſung, Eure Exzellenz ergebenſt um eine 
gefällige Aeußerung darüber zu erſuchen, 1) ob die 
im dortigen Verwaltungsbezirke geltenden, die Für⸗ 
ſorge für erkrankte Dienſtboten betreffenden Be— 
ſtimmungen für unzulänglich zu erachten ſind, 2) im 
Falle der Bejahung dieſer Frage, in welchem Um⸗ 
fange ein Bedürfniß zu einer dem Bedürfniſſe ent 
ſprechenden Geſtaltung dieſer Fürſorge anerkannt 
werden muß, 3) ob es ſich nach Lage der Verhält⸗ 
niſſe empfiehlt, eine anderwelte geſetzliche Regelung 
auf dem Wege der Reichsgeſetzgebung oder demjenigen 
der Landesgeſetzgebung anzuſtreben, 4) ob es zweck⸗ 
mäßig und mit den Grundſätzen der Billigkeit ver⸗ 
einbar erſcheint, die Dienſtherrſchaften (etwa im Wege 
der Abänderung der Geſindeordnungen) auch über 
die Dauer des Dienſtvertrages hinaus und eventuell 
auf welche weitere Zeitdauer zur Fürſorge für ihre 
erkrankten Dienſtboten geſetzlich zu verpflichten, 5) ob 
es ſich empfiehlt, Vereinigungen der Dienſtherrſchaften zu 
gemeinſamer Leiſtung der ihnen obllegenden Fürſorge 
für Dienſtboten und Geſinde vorzuſehen. 

— Dr. Zintgraff, welcher ſich auf der Rück⸗ 
reiſe von Kamerun nach Deutſchland befindet, iſt auf 
den Kanariſchen Inſeln eingetroffen und nimmt ſeinen 
Weg direkt nach Berlin. Qb derſelbe ſpäter wieder 
nach Kamerun zurückkehren wird, erſcheint mehr als 
zweifelhaft. 

— In den erſten fünf Monaten des laufenden 
Etatsjahres hat die Iſteinnahme an Zöllen und ge⸗ 
meinſchaftlichen Verbrauchsſteuern 274,3 Millio⸗ 
nen oder 10,5 Millionen mehr als im gleichen Zeit⸗ 
raum des Vorjahres betragen. Ein Mehr weiſen die 
Zölle mit 13,9 Millionen, die Zuckermaterialſteuer mit 
1,9 Millionen und die Brauſteuer mit 0,1 Millionen auf. 
Ein Weniger hatten dagegen zu verzeichnen: die 
Branntweinverbrauchsabgabe mit 4,5 Millionen, die 
Zuckerverbrauchsabgabe mit 1,7 Millionen, dle Salz⸗ 
ſteuer mit 0,1. Millionen, ſowie die Tabackſteuer und 
die Branntweinmaterialſteuer mit kleineren Beträgen. 

— Die preußiſchen Provinzialbehörden ſind mit 
Rückſicht auf die neuerdings zunehmende Maul- 
und Klauenſeuche angewieſen worden, die durch 
das Reichsviehſeuchengeſetz vorgeſchriebenen Maßregeln 
überall zur ſtrengen Anwendung zu bringen. Gleich⸗ 
zeitig hat der preußiſche Eiſenbahn⸗ Mintſter die 
Eiſenbahn⸗Direktionen und »Betriebsämter aufgefordert, 
dafür Sorge zu tragen, daß die zur Beförderung der 
Wiederkäuer benutzten Eiſenbahnwagen, Rampen und 


Aus⸗ wie 1 Rn jedesmaligem Gebrauch 
i und desinfizirt werden. f 
gereln gde der Reichstags⸗Erſaßwahl im 5. Liegnitzer 
Wahlkreiſe (Löwenberg⸗Hirſchberg) iſt der Landrath 
von Holleufer (confervativ) mit 4932 Stimmen ge⸗ 
wählt worden. Ehlers (freiſinnig) erhielt 3596, von 
Boguslawskt (nationalliberal) 433 und Keller (ſocia⸗ 

100 Stimmen. 
ag Die geplante Conferenz zur Vorberathung eines 
Geſetzentwurfes gegen die Menſchenſeuchen 
wird am Montag, 9 Uhr Vormittags, im Reichs⸗ 
geſundheitsamt unter Leitung des Direktors Dr. Köhler 
zuſammentreten. Die Vorarbeiten für die Vorlage 
haben bereits in Vorconferenzen begonnen und nehmen 
des Reichsgeſundheitsamtes ſtark in 


Ausland. 

England. London, 24. Sept. Der Gemeinde⸗ 
rath von Dublin beſchloß dem neuen Viceköni 
von Irland anläßlich ſeines bevorſtehenden feier⸗ 
lichen Einzuges in Dublin keine beſonderen Ovationen 
zu bereiten. — Innerhalb der leitenden Kreiſe der 
liberalen Unioniſten werden ſich demnächſt um⸗ 
faſſende Perſonalveränderungen vollziehen, welche die 
a der Partei in neue Bahnen zu lenken beſtimmt 
ind. 

Rußland. Warſchau, 24. Sept. Von der 
Grenze wird geſchrieben: Das neue ruſſiſche Infanterle⸗ 
gewehr, das ſogenannte „Dreiliniengewehr“, mit dem 
bereits die geſammten Garniſonen in den Grenz⸗ 
gebieten ausgerüſtet ſind, hat bei den letzten Manövern 
die erſte Probe beſtanden, oder vielmehr nicht be⸗ 
ſtanden. Einmal klagen die Offiziere, daß die Mann⸗ 
ſchaften bei den äußerſt ſchnell aufeinander folgenden 
Entladungen im Feuergefecht viel zu unruhig werden 
und in der Aufregung die Herrſchaft über das Ge⸗ 
wehr verlieren. Dann aber verſage auch gerade im 
entſcheidenden Augenblick vielfach der Gewehrmechanis⸗ 
mus, auch erhitze ſich eine auffallend große Zahl von 
Läufen nach 
Zahl abgegebener Schüſſe. Ferner wird berichtet, 
daß vielfach ein Rückſchlag von Pulverſchleim in die 
Schloßthelle beobachtet worden ſei, wodurch dieſe für 
ein längeres Gefecht raſch unbrauchbar werden. 
Folge des an den Kriegsminiſter erſtatten Berichts tft 
auf Anordnung deſſelben ſofort eine Kommiſſion von 
höheren Offizieren und Sachverſtändigen behufs Be⸗ 

rathung über Abhilfe der zu Tage getretenen Mängel 
zuſammengetreten. Nicht wenige einflußreiche Stimmen 
erheben ſich bereits für Abſchaffung des neuen Gewehr⸗ 
ſyſtems und Erſatz durch ein anderes, während die 
noch der alten Kutoſow'ſchen Schule anhängenden 
Generäle die Mängel als von untergeordneter Be⸗ 
deutung erklären, da nach ihrer Anſicht der Ausgang 
der Zukunſtsſchlachten von der tüchtigen Handhabung 
der Bayonette abhängen wird. (2) 


Von der Cholera. 


Berlin, 25. Sept. Heute lauten die Nachrichten 
aus dem Krankenhaufe Moabit recht erfreulich, und 
bis Mitttags 12 Uhr find weder Neu- noch Nach⸗ 
erkrankungen gemeldet worden. Eingelieſert iſt geſtern 
ſpät Abend noch eine in dem Aſyl für weibliche 
Obdachloſe in der Amalienftraße nächtigende Frau, 
welche dortſelbſt erkrankt war. Weder in der Nacht 
noch an dem heutigen Vormittage fanden Einlieferungen 
von Choleraverdächtigen ſtatt. Das Allgemeinbefinden 
der zwölf an der aſiatiſchen Cholera leidenden Patienten 
tjt ein recht gutes. Bel Bartolſen, Lange und dem 
jüngeren Knaben Woytkowski iſt faſt völlige Sicherheit 
auf Geneſung vorhanden; die erſteren Beiden können 
ſchon zeitweilig das Lager verlaſſen. Der Beſtand 
im Krankenhauſe Moabit beträgt 58 Perſonen. 

Hamburg, 25. Sept. Amtlich werden 81 
Choleraerkrankungen und 49 Todesfälle gemeldet; 
davon entfallen auf geſtern 62 Erkrankungen und 28 
Todesfälle. Der Reſt ſind Nachmeldungen. Die 
Transporte betrugen geſtern 76 Kranke und 18 
Reichen. — Vergangene Nacht wurden an den Aus- 
gängen fämmtlicher Hamburger Grenzſtraßen, wo 
keine Wagenreviſion ſtattfindet, auf der Seite von 
Altona in der ganzen Straßenbreite Holzpfähle ein⸗ 
gerammt, damit kein Wagen ohne Unterſuchung durch⸗ 
paſſire. Es erfolgt alſo eine thatſächliche Abſperrung. 
Die Ueberraſchung in beiden Städten iſt außerordent⸗ 
lich groß. Der Hamburger Senat hat die Geſund⸗ 
beſtscommiſſion mit den weiteſtgehenden Vollmachten 
ausgeſtattet. 

— Profeſſor Pettenkofer aus München, der zum 
Studium der Choleraepidemie in Hamburg eingetroffen 
iſt, gab, wie der „Frankf. Ztg.“ aus Hamburg ge- 
meldet wird, die Erklärung ab, Koch's Theorie von 
der Entſtehung der Cholera habe ſich keineswegs 


= 


Kleines Feuilleton. 

— Das Begräbniß einer Amazone. In 
Prag iſt von der dort weilenden Amazonentruppe 
aus Dahomey, deren Kameradinnen jetzt den Franzoſen 
viel zu ſchaffen machen, die Amazone Gutta an 
Lungenentzündung geſtorben. Auf den vergangenen 
Mittwoch 1 Uhr Nachmittags war das Leichenbe⸗ 
gängniß angeſetzt. Nach 12 Uhr bereits hatte die 
verſtärkt ausgerückte Polizei vollsuf zu thun, um die 
zur Kapelle des pathologiſchen Inſtituts, wo die Todte 
lag, anſtürmenden Menſchenmaſſen zurück zu halten. 
Gegen 1 Uhr hatten ſich in ſieben offenen Droſchken 
22 Dahomeys und zwar 16 Amazonen und 6 Männer 
in der Kapelle eingefunden. Die braunen Söhne 
und Töchter A'rikas ſchritten dem Sarge zu und 


blieben vor dieſem in einiger Entfernung „Gewehr | Urſprünglich war 


bei Fuß“ ſtehen. Die Anführerin der Kriegerinnen 
begab ſich bis zum Sarge, band der Todten ein 


weißes Tuch um das Geſicht, riß dann ein Stüc | Friedhofe Leichentänze aufzuführen; 


von dem Kleide der Verſtorbenen ab und umwand 
mit dem abgeriſſenen Stücke die Fußzehen der Leiche. 
Während dieſes Vorganges machten die anderen 
Dahomeys allerlei Gewehrzriffe. Nachdem nun die 
Leiche von jedem Einzelnen der Leidtragenden beſichtigt 
worden war, ſtellten ſich dieſelben beim Eingang in 
die Kapelle in Spalier auf und präſentirten das 
Gewehr, während der Sarg in einen einſpännigen 
Leichenwagen gehoben wurde Der Leichenzug bewegte 
ſich durch die Reigen der Tauſenden von Zuſchauern 
nach dem Friedhof. Der Leichenzug bot in Folge des 
braunen Geleitvolkes, welches in offenen Droſchken 
dem mit zwei Kränzen geſchmückten Leichenwagen 
ſolgte, ein ſeltenes und intereſſantes Bild. Ein be⸗ 
ſonderes Gedränge herrſchte auf dem Friedhofe. Als 
der Leichenzug dort angelangt war, ſtellten ſich die 
Kameradinnen der Verſtorbenen im Kreiſe auf. 


Nachrichten aus den 


einer verbältnißmäßig nicht zu großen | Hilf 


Der! vorüber iſt. 


1 
3 nr i eg e Licht 
gänzlich in Hamburg bewährt; es ſei keineswegs über ausgeſtattet, bedürftige und würdige Schüler mit ers | Licht zeigen, jedoch fe eingerichtet find, daß dieſes auge | 


für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 26. September. 


es en heute der Provinzial⸗ und einer ſechswöchentlichen Einſperrung in Rußland] im Poſtwagen aufhält. 


Ausſchuß 


8 
= 
— —— 


der 


Zu 


ö Neit⸗ verfloſſenen Jahre 408 Perſonen aus, gegen 427 des deutſchen Lehrertag empfohlene Thema: „Welche | 
Peer en 0 ei a dieſen Auswanderern waren 242 Veranſtaltungen find für das nachſchulpflichtige Alter 


die Kaufleute] Perſonen deutſcher und 166 Perſonen polniſcher m ze Ba Die Fung r en e 


des Elbingfluſſes ſo anmuthig gelegenen Bootshauſe. 
Nachmittag gegen 3 Uhr wurden ſodann die ſechs 


worden iſt und als Altartiſchplatte, ſogenannte Merſa, | den Forſten des Reglerungsbezirks Königsberg die | ſtiftet. Herr K. 
Verwendung gefunden : 
Kunſtwerk führt uns in die erſten 
Ordens zurück, als eben noch di 
allen Gauen 


kunſtgerechter Ausführung die faſt lebensgroße Figur] feindlichen Inſekten allmählich zu Grunde gehen. 


chem 
des h. Arnold, mit Buch und Biſchofsſtab. Zwei lieb⸗ 


eln es 
de N 5 
Dieſelbe beſteht aus] Feuerwerk abgebrannt. — Im Gewerbehmm concertit 


2 N 
beide Säle dicht gefüllt und fanden die einzelnen Bor 
9 5 Heute Abend findet de 


„Das Etabliſſement Schitlingsbeüce) be 
Zummel‘ E 


Zur Abgabe von Sig-] plätzen zum Spielen für Kinder eine große Rennbahn 


Eopte in den Beſitz des | grünes 1 


Provinzial⸗Muſeums zu Sept übergegangen. 
ept. ie 
Präparandenanſtalt hierſelbſt wird am 1 


„Der Nahrungswerth der Pilze] iſt imme 
öffnet. 


5 ; n 
Die Anſtalt wird, mit reichlichen Mitteln! eine Laterne befeſtigt ift, die für gewöhnlich weißes! viel unterſchätzt worden. Mit großem Unrechte, de 


N = Pi illard, 
{ is ſich die Szene wiederholt. — Ein ſchwimmendes Haus. Herr Lor 77 
eee Verfahren hat einen | ein reicher Amerikaner, hat ſich ein eu Hale 
ach der Anſicht der Völker des] bauen laſſen, mit dem er in Geſellſchaft ſeiner Faun 


der Helligkeit der | ſich überall hin zu begeben gedenkt, wohin ſeine Pheaz 


Bruder der Verſtorbenen trat ſodann an den auf den 
Grab geſetzten Sarg heran und hielt eine Anſprache 
in welcher er in ſeiner Heimathsſprache darauf hin⸗ 


Nutzen na 
wies, daß er hier der Sitte ſeiner Heimath untreu D 3 & 


Es hilft, die Fiktion von 


werden müſſe: in der H imath freue man den j iſers zu bewahren, der etwas anderes | taſie und Wanderlaune ihn führen werden. er 
Blätter und Blüthen in das Grab und 5 dn e e gewöhnliche etliche und es iſt ein | Wohnhaus, das zu gleicher Zelt en S001 nahe 
mit Flinten über das Grab; bier dagegen im fernen wirkſames Hinderniß für Attentäter, welche China einigt in ſich Eleganz und Comfort in ſolchem 


> . f friedigt 
und fremden Lande müſſe man ſich damit begnügen, leicht in unbegrenzter Menge liefern könnte. Die | daß ſelbſt ein verwöhnter Geſchmack dadurch befrle 


8 2 1 2 Name 
den Lodten einige Erdſchollen auf den Sarge {ge kommt aber mehr zufällig. Da das] werden müßte. Der „Caiman“ — das iſt der Nun 
Grab nachzuwerſen. Hierauf rief er der Schweſter SR 2 vom Kalſer ſieht, fo ficht der Kalſer auch] des ſchwimmenden Hauſes — iſt 30 u fang zwe 
die letzten Grüße nach, worauf der Sarg in die Erde nichts vom Volke. Er tft vielleicht der einzige Menjc | 8 Meter breit. Das Verdeck iſt 2775 5 as ſowoſ 
geſenkt wurde. Die Schwarzen traten dann nach] in China, der ſich gar keine Vorſtellung davon | Stockwerke hohen Wohnhauſe es ei der Wände 
einander an das Grab heran und warfen ihrer machen kann, wie die Chineſen find und was fie | binſichtlich des Stucks und a der Mobilie mit 
Kameradin Erdſchollen nach. Sie verweilten dann treiben. Was denkt fi der Kaiſer, wie viel weiß er, und Plafonds, als der en ichtet iſt " der 
noch jo lange beim Grabe, bis es durch die Todten⸗] wie viel glaubt er zu wiſſen? Denkt er überhaupt, einem erſtaunlichen Aufwand 17 715 et iſt. wil 
gräber vollſtändig mit Erde angefüllt worden war. | welches iſt das ſpezifiſche Gewicht der Dunkelheit, die | Lorillard, der in kurzer Zeit 15 ſeiner ganzen Be ale 

geplant — um die Leichenſeler ihn umgiebt, und wie viel Lichtſtrahlen dringen zu | eine Reiſe um die Welt Dann 7 5 gedenkt, ha ohne 
wenigſtens theilweiſe nach heimiſcher Sitte zu begehen | ihm durch die „Aemter“ genannten Auſternſchalen? | in Wirklichkeit das Problem gelöft: zu reifen, 
— ſowohl in der Todtenfapelle, als auch auf dem Dieſe Auffaſſung von der Würde des Amtes gebt | fein Haus zu en. 2 des öſter⸗ 
in Folge des] durch alle Rangſtufen. Der Diſtriktsvorſteher gilt Schtagſdreig, Muß dem Leben des hem 
Verbotes der Pollzei aber mußte dies unterbleiben. für einen Mann, der alles weiß, was in jeinem reichiſchen Handelsminiſters Marquis de Vacgug de 
— Das Ideal der Bureaufratie, Der in] Diſtrikt vorgeht; der Präfekt, der alles über feine | erzählt die „Sileſia“ folgende Anekdote: Marquis . 
Shanghai erſcheinende engliſche „North China Herald“ Präfektur weiß. Dies gilt aber nur figürlich. Nies | Bacquehem war ſeinerzeit Bezirkshaupamaeeß hell 
ſchreibt: Wenn man in Peking durch die Haupſſtraßen] mand in einem Diſtrikt weiß weniger über denjelben, | Tetſchen und erfreute ſich dort großer Beda 
wandelt, ſo mag man plötzlich da, wo zwei Haupt: als das Oberhaupt deſſelben. Niemand würde mehr | Eines Tag s unterhielt er ſich mit mehreren abels ber, 
ſtraßen zuſammenſtoßen, ein großes, aus lauter Flicken Schwierigkeit haben, zu erfahren, was vorgeht, als | im Gaſthauſe zu Böhmiſch⸗Kamnitz über Hande ef? 
beſtehendes Tuch an zwei Majten über die Steaße | der Leiter des Diſtrikts. In der Regel will er auch hältniſſe, als plötzlich ein Fremder, der den % die 
geipannt ſehen, jo daß dle Ausſicht nach allen Seiten] gar nichts davon wiſſen, wenn nur die Steuern ride | hauptmann für einen Handelsmann hielt, an Sie, 
abgeſchnitten iſt. Nur eine kleine Oeffnung iſt für tig eingehen und das Volk Ruhe hält. Die meiſten] Frage richtete: „Für welches Haus arbeiten Für 
Wagen und Fußgänger übrig. Solche Schirme hän⸗chineſiſchen Beamten haben deshalb fo wenig Begriff Marquis de Bacquehem erwiderte ſchlagfertig: " 
gen auch vor demolirten Tempeln und Stellen, wo] von ihren Pflichten, weil ſie zu wenig Intereſſe das Haus Oeſterreich.“ darme 
aller Unrath und Schutt hingeſchafft wird. Sobald] daran haben und in Wirklichkeit wie Sträflinge an — Ein Kennzeichen. Von der Gender Yu 
der Kaijer die Stadt zu verlaſſen im Begriffe ſteht] die Thür ihres „mens“ gefeſſelt find. Der Unter: | eines franzöſiſchen Landſtädtchens iſt dem De or 
oder wieder zurückkehrt, kündigen Ausrufer die Sache] ſchied zwiſchen einem chineſiſchen Beamten und einem | ein Paß mit folgendem Signalement ausgeſte en 
dem Volke an. Alles Volk verſchwindet dann und | Sträfling iſt nur der, daß die Strafzeit des Litzterenf den: „Haare und Augenbrauen: ſchwarz; Beſonder 
taucht erſt wieder auf, wenn der unſichtbare Monarch] meiſtens nach einer Reihe von Jahren abläuft, die des] braun; Stirn: gewöhnlich; Kinn: rund. 5 
Darauf gehen die Dinge wieder ihren J Beamten aber erſt mit dem Tode aufhört. Kennzeichen: ſieht feinem Vater ſehr ähnlich. 


immer mehr und mehr erkennt man, daß der Speiſe⸗ 
pilz eine außerordentliche Nährkraft beſitzt; abgeſehen 
von gewiſſen Salzen, enthält er, wenn auch zum 
Theil in ſchwer löslichen Verbindungen, vor allem in 
reichem Maße die für den Aufbau unſeres Körpers 
jo überaus werthvollen Eiweißkörper. Und zwar 


kommt der geringſte Pilz an Stickſtoffgehalt fait noch C 


der ſtickſtoffreichſten Pflanzenkoſt gleich, wie z. B. 
Erbſen, Bohnen ꝛc. Leider iſt in dieſem Jahre die 
Püzernte ſehr gering ausgefallen, hauptſächlich wegen 
der großen Hitze im Auguſt. Auf dem Markte iſt in 
dieſem Sommer die Pilzzufuhr eine wahrhaft minimale 
geweſen; die nahrhaften delikaten Steinpilze hat man 
nur in vereinzelten Exemplaren geſehen. 

[Die Beſtimmungen über Gefindedienſt⸗ 
bücher werden noch von ſehr vielen Herrſchaften 
übertreten. Namentlich wird Geſinde, das in den 
erſten Dienſt tritt, faſt immer ohne Dienftbuch von 
der Dienſtherrſchaft angenommen und erſt, wenn das 
Geſinde wieder entlaſſen wird, die Ausſtellung eines 
Buches von der Polizeibehörde verlangt. Zur Ver⸗ 
e nenen al machen wir unſere 

ufmerkſa 
Dienftbuch gemiethet m, daß kein Dienftbote ohne 
n antritt, 
ehörde ausſtellen zu laſſe 
Ondenbkudlaen. zu laſſen und es der Dienſtherrſchaft 

[Bakteriologiſche Unterſuchungen.) Dem 
von Dr. Laſer in Königsberg rm na a 
Inſtitut für Oſt⸗ und Weſtpreußen ſind, wie die 
„Königsb. Allg. Ztg.“ berichtet, bisher ca. 30 Präpa⸗ 
rate von Choleraverdächtigen aus Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen, zum Theil auch aus Poſen zur Unterſuchung 
übermittelt worden. Bei 25 Präparaten hat ſich ein 
negatives Reſultat ergeben. Das Reſultat bezüglich 
der übrigen fünf ſteht noch 
ganz Oſt⸗ und Weſtpreußen noch kein einziger Cholera⸗ 
all konſtatirt worden. 

8 [Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie.] Die 

DEN der vierten Klaſſe findet vom 18. Oktober 
Es J November ſtatt. Die Erneuerung der Looſe 
11 N A Klaſſe muß unter Vorlegung der Looſe aus 
Ken ritten Klaſſe bei Verluſt des Anrechts bis ſpäte⸗ 
10 0 zum 14. Oktober, Abends 6 Uhr, bei den 

n gl. Lotterie⸗Einnehmern erfolgen. 
ab 0 orellen⸗Sendung.] Mit dem am Sonn⸗ 

end Nachmittag um 6 Uhr 27 Min. von Danzig 
N be ankommenden Perſonenzug wurden zwei Fäſſer 
9 Forellen aus der Oberförſterei Ollva nach 

nigsberg befördert. Die Sendung wurde von einem 
nn begleitet. Auf hieſigem Bahnhof ſowie in 
rauasberg erhielten die Fiſche friſches Waſſer. Wie 
wir hören, ſollen dieſe Forellen auf ein bei Könſgs⸗ 
erg gelegenes dem Grafen Dohnau gehöriges Schloß 
Er werden, wo diejelben für die Tafel beſtimmt 
ud, an welcher der Kalſer theilnehmen wird. 
lchen (Pooſtealſſiſtenten Prüfung. Bei der Kaiſer⸗ 
verfloſſen n apetaon in Danzig fand im Laufe der 
Der 5 ten Woche Die Poſt⸗Affiſtenten⸗Prüſung ſtatt. 
rüfung unterzogen ſich 7 Poſtgehilfen, von 
welchen 5 die Prüfung beſtanden. Unter den letzteren 
befand ſich Herr Tomerius aus Elbing. 

(Für Reiſende.] Vom 1. October d. J. ab 
werden diejenigen Reiſenden, welche über Berlin hin⸗ 
aus reiſen, mit direkten Fahrkarten verſehen find und 
zur Ueberführung von einem zum andern Bahnhof 
In Berlin mittelſt Omnibus Anſpruch haben, nach dem 
Anhaltiſchen und Potsdamer Bahnhof nicht mehr wie 
bisher vom Schleſiſchen Bahnhofe, ſondern vom Bahn⸗ 
hofe Friedrichſtraße aus überführt. 
erfolgt ohne beſondere angie s 

[(Zum Schlachthausdirektor] ift nunmehr, 
nachdem Herr Fiſchöder aus Bromber definitiv abge⸗ 
lehnt hat, vom Magiſtrat, unter uſtimmung der 
Stadtverordneten, der Thierarzt 1. Klaſſe, Herr Völkel 
aus Bremen auserſehen worden. 

* Baggerarbeiten. Selt geſtern arbeitet an 
der ſüdlichen Seite der legen Brücke der große dem 
Bauunternehmer Krauſe gehörige Kneipbagger „Exe⸗ 
quator, welcher jo lange zur Thieneregullrung benutzt 
— Die Leiftungsfähigfeit deſſelben iſt eine ſehr 
große. 

* [Sprengarbeiten.“ An der leegen Brücke 
wurden heute früh Sprengungen an den alten Funda⸗ 
menten des abgebrannten Lizentgebäudes, welche der 
Legung der Waſſerlektung im Wege find, vorgenommen. 

* (Krankenwagen) Ende voriger Woche ift der 
von einer Heidelberger Firma gefertigte Kranken⸗ 
wagen, welcher hauptſächlich beim Auftreten der 
Cholera zur Verwendung gelangen ſollte, hier ein- 
getroffen und iſt im neuen Rathhauſe untergebracht. 
Der Wagen tft von Korbgeflecht hergeſtellt, hat 2 
Räder und iſt zum Sitzen und Liegen eingerichtet. 
Der Stuhl iſt gepolſtert. 

[Diebſtahl.] Geſtern früh wurde die in der 
Angerſtraße wohnhafte Arbeiterfrau L. und deren 
erwachſene Tochter auf einem Acker des Neuftädter- 
feldes dabei betroffen, als fie Kartoffeln und Weiß⸗ 
kohl ſtahlen. Während es der Tochter der L. gelang, 
zu entkommen, wurde die Frau ſelbſt ergriffen und 
der Polizei überliefert. 

[Lebensrettung. Vorgeſtern Nachmittag war 
ein etwa 7jähriges Kind zwiſchen der Hohen Brücke 
und dem Badehauſe in den Elbing gefallen. Durch 
das Hilfegeſchret aufmerkſam gemacht, eilte der Klempner⸗ 
meiſter Schenk aus ſeiner Werkſtätte herbel, ſtürzte 
ſich, ohne ſich lange zu beſinnen, in den Elbing und 
retten e ihm, mit eigener Lebensgefahr das Kind zu 
retten. 

»[Extrunken.] Heute Vormittag ertrank beim 
Baden in einem Baſſin der Bäckermühle der 72 Jahre 
alte Hofpitalit Jacob Hube. Ein Schlaganfall ſoll 
die Urſache geweſen ſein. 

* [Polizeibericht] Am Sonnabend Abend 
wurden zwei auf dem Gr. Wunderberg wohnhafte 
Maurerhandlanger verhaftet, die auf dem Innern 
Marienburgerdamm mehrere Perſonen abſichtlich an⸗ 
gerempelt und anderweit beläſtigt hatten. Aus gleicher 

eranlaſſung wurde geſtern Abend ein auswärtiger 

atroſe verhaftet. Als er heute zu ſeiner Verneh⸗ 
mung nach dem Polizei⸗Bureau geführt wurde, machte 
I einen Fluchtverſuch, wurde aber auf dem Alten 
arkt eingeholt und wieder dingfeſt gemacht. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 26. September. 

Der Gärtner und Amtsdiener Wilhelm Reis⸗ 
berg in Poſilge kam am 3. März in die Wohnung 
des Glaſermeiſters Jentz daſelbſt, um eine Thatſache 
angeblich im Auftrage des Amtsvorſtehers in der 
Wohnung feſtzuſtellen. Da es ſich jedoch heraus⸗ 
et 181 

werte fi entz und ſtellte den Strafantrag. 5 
Gericht wies indeß die Klage ab. Die Kgl. an 
anwaltſchaft gab ſich aber damit nicht zufrieden und 
Ba einen Entſcheid des Appellationsgerichts zu 
i rorlenmerbeg berbei. Dieſes erkannte denn auf Ein⸗ 
leltung des Straf-Verfahrens gegen Reisberg wegen 


aus Bis heute fit in h 


Die Ueberführung 


Auftrag nicht hatte, ſo be⸗ J 


widerrechtlichen Eindringens in die Wohnung des 
Jentz und ſteht derſelbe heute unter Anklage des Ver⸗ 
gehens gegen § 342 des St.⸗G.⸗B. Reisberg wird 
wegen Vergehens im Amte unter Annahme mildern⸗ 
der Umſtände zu 40 Mk. event. 8 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Der ehemalige Bäckergeſelle 
onrad Seidig und Arbeiter Stanislaus Werkus, 
beide mehrfach vorbeſtraft, werden überführt, am 
10. Juli zu Marienburg einen gemeinſchaftlichen 
Hausfriedensbruch begangen, ferner Werkus ſich eines 
Diebſtahls und Seidig der Hehlerei an demſelben 
ſchuldig gemacht zu haben. Werkus wird zu 7 und 
Seidig zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der 
Laufburſche Johann Zuchowski aus Marienburg 
iſt geſtändig, Ende 1891 und Anfangs 1892 aus 
dem Erlös von Backwaaren 30 Mk. unterſchlagen zu haben. 
Das Urtheil lautete auf 1 Monat Gefängniß, welche 
Strafe durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt 
erachtet wird. — Der Arbeiter Gottfried Miehlke 
aus Budiſch wird wegen vorſätzlicher Verletzung ſeines 
Brodherrn mittelſt eines Meſſers, begangen zu Katz⸗ 
naſe am 23. Mai, mit 9 Monaten Gefängniß beſtraft 
und Einziehung des Meſſers beſchloſſen. — Der hleſige 
bisher nicht beſtrafte 17 Jahre alte Arbeiter Hermann 
Bechler wird wegen Körperverletzung mit einem 
gefährlichen Werkzeug, nämlich einem Meſſer, zu 6 
Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der Maurer 
Philippkowskl aus Neuteich und deſſen Ehefrau ſind 


vom Schöffengericht zu Tiegenhof wegen ruheſtörenden 


Lärms zu je 10 Mk. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Haft 
verurtheilt. Die gegen dleſes Urtheil eingelegte Be⸗ 
rufung der Angeklagten wird verworfen. 


Vermiſchtes. 

* Freigeſprochen! Ein Berliner Schwurgericht 
at am Freitag gegen den Gärtnergehilfen Paul 
Redlich, der am 16. Mat d. J. den Liebhaber jeiner 
Frau getödtet hatte, den er in der eigenen Wohnung 
mit der ungetreneu Gattin überraſchte, verhandelt. 
Die Anklage lautete auf Körperverletzung mit tödtlichem 
Erſolg. Redlich war es hinterbracht worden, daß ſeine 
Frau mit einem Kellner Stengel verbotenen Umgang 
pflege und mit der Wohnungseinrichtung auf und 
davon gehen wolle. Er begab ſich daher in der 
Mittagsſtunde des 16. Mat unerwartet in ſeine Woh⸗ 
nung, überraſchte dort den Liebhaber ſeiner Frau, ge⸗ 
rieth mit dieſem ins Handgemenge, wobei die Beiden 
ſich nach der Küche drängten. Hier ergriff Redlich 
ein gerade dort liegendes Meſſer und verſetzte damit 
dem Stengel mehrere Stiche, an denen dieſer kurz 
darauf verblutete. Redlich ſtand nicht nur bei ſeiner 
Bekanntſchaft und Nachbarſchaft in gutem Ruf, 
jondern machte auch im Termin den beſten Eindruck, 
ſo daß der Staatsanwalt zwar das „Schuldig“, aber 
unter Zubilligung mildernder Umſtände beantragte. 
Der Vertheidiger wies darauf hin, daß der Angeklagte 
ſeine Frau zärtlich geliebt habe, und daß ſeine Auf⸗ 
regung ihm für kurze Zeit alle Beſinnung und Ueber⸗ 
legung habe rauben müſſen. Es handle ſich hier 
nicht um ein franzöſiſches Eiferſuchts⸗Drama, ſondern 
um eine im Augenblick ſinnverwirrender Aufregung 
begonnene That, für die der Thäter nicht zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden könne. Die Geſchworenen 
ſchloſſen ſich dieſen Ausführungen an und verneinten 
die Schuldfrage, worauf der Gerichtshof den An⸗ 
geklagten freiſprach. 

Die Seeſchlange iſt wieder einmal aufgetaucht, 
diesmal wenige Meilen von der Küſte von Aber⸗ 
deenſhire. Die Beſatzung des engliſchen Fiſcherbootes 
„Harbinger“ erzählt, daß ſie, als ihr Schiff vor An⸗ 
ker lag, letzter age ein ſeltſam aus⸗ 
ſehendes Ungeheuer, mit einem als wie 
einer Giraffe, einer langen, dunklen ähne und 
einer geſcheckten Haut plötzlich aus dem Waſſer 
auftauchen ſah. Die Seeſchlange legte ihre Tatzen auf 
das Hinterdeck. Von der Mannſchaft kletterten einige 
auf den Maſt, während die Andern ih im Schlffs⸗ 
raum verkrochen. Eine ganze Viertelſtunde konnte 
man das Ungeheuer ſehen, ſo daß die Fiſcher Zeit 
hatten, zur Beſinnung zu 
hörig in Augenſchein zu nehmen. Beſonders merk⸗ 
würdig waren an dem Seethier die langen Ohren, 
die wie eine Marmortreppe ausſehenden Zähne und 
der Rachen, welcher einen ganzen Omnibus hätte ver⸗ 
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ine ſeltſame Schiffbruchgeſchichte wird 
aus Japan gemeldet. An der Küſte von Heſſo wurden 
11 Türken am Geſtade angetroffen. Woher fie aber 
kamen oder wer ſie ſind, das hat die japaniſche Re⸗ 
gierung bisher nicht ausfindig machen können. Im 
äußerſten Oſten giebt es keine türkiſche Anſiedelung. 
Dennoch ſind die Leute Türken, wie ihre Erzählung 
beweiſt, die ein nach unendlicher Mühe aufgetriebener 
Dolmetſcher in das Japaniſche überſetzt hat. Die 
Leute ſagen, daß ſie von Tabriz kommen und in einem 
Hafen am perſiſchen Golf in See gingen. Der Wind 
war widrig und nachdem ihr Schiff zwei Monate 
lang ein Spielball der Wellen geweſen war, be⸗ 
5 ſich 14 Mann von der Beſatzung in das 
Leben koſteten, landeten fie an einer unbewo 
mit dickem Schilf bedeckten Küſte. Nachdem fe viel 
Tage gewandert waren, fanden ſie ein Boot und ru⸗ 
derten in die See hinaus, in der 5 
Schiff zu ſtoßen. Von da an bis zu dem Zeitpunkt 
wo ſie landeten, iſt alles aus ihrem Gedüchtniß 
getilgt. Um Japan zu erreichen, müſſen ſie um Ceylon 
herum gefahren ſein und die Bai von Bengalen — 


malayiſchen Archipelagus und das ſtürmiſche chineſiſche | I 


Meer durchkreuzt haben. Die ja 

5 3 8 Apaniſche t 
hat ſich viel Muͤhe gegeben, Licht in et 
zu beingen, bisher aber ohne Erfolg. 

Ein Schöppenſtedter Streich. Man ſchrelbt 
dem „Hoy. Wochenbl.“ aus Verden: Ein einige 
Stunden von bier belegenes, jedoch noch zum hieſigen 
Kreiſe gehörendes Marſchdorf ſcheint Einwohner zu 
Vocbide gen 1 1 = 1 Schöppenftebter zum 

b aben. ort w t 
eines Hofbeſitzers in eine mit Mudder gefüllte Träne 
gekommen; ſie ſelbſt konnte nicht allein herauskommen 
am 1 5 nicht möglich. Man 
t uh eine tri 
t = Pferd vor. Be e i a nu 
nach einiger Anſtrengung aus dem 
Als ſich die Kuh aber auf dem Trock 
ſie natürlich ſtrangulirt. 


Einen Richterſpruch, der ſelbſt Ben Akibas: 
„Alles ſchon dageweſen“ Lügen ſtrafen kann, hat der 
Mayor Nichols in der gewerbfleißigen Stadt Wilkesbarre 
in Pennſylvania gefällt, indem er zwei ihm als un⸗ 
verbeſſerliche Trunkenbolde vorgeführte Sünder Namens 
N m 8 und 
andesüblich, zu 10 Tagen Korrektionshaft, ſondern zu 
einſtündigem Kirchenbeſuch verdonnerte, id ſie duch 
zwei ſeiner Leute — es war am Sonntag, 4. September, 
kad 9 Uhr — ſofort nach dem nächſten Prespyterianer⸗ 
are abführen ließ, wo gerade ein frommer 

nthaltſamkeitsapoſtel eine ſeiner wäſſerig⸗ feurigen 


Sumpfe heraus. 
nen befand, war 


kommen und die Beſtie ge⸗ Niv 


Nach vielen Leiden, welche drei von ihnen das]! 


Hoffnung, auf ein] d 


Dieſes holte die Kuh auch i 


Louis Gilleriſh nicht etwa, wie] d 


Anſprachen hielt. Die beiden Poliziſten mußten dafür 
Sorge tragen, daß die Verdonnerten auch gut auf⸗ 
paßten und nicht etwa die Kirche ſchwänzten. Von 
dieſer „Prozedur“ waren letztere ſo verdutzt, daß ſie 
nach beendigter Predigt „ſich reformirten“ und das 
Mäßigkeitsgelübde ablegten. Wie lange ſie es halten 
werden, ſteht freilich auf einem anderen Blatt. 

* Der Bukowinaer Korruptionsprozeß neigt 
ſich ſeinem Ende zu. Am Freitag war der Andrang 
des Publikums wieder ein gewaltiger. In der Ver⸗ 
handlung leugneten die Angeklagten ſämmtlich die 
Betheiligung am Weizenſchmuggel, aus welchem folgende 
Epiſode bemerkenswerth iſt: Gendarmen überrumpelten 
einmal die Schmuggler, worauf der Weizen beſchlag⸗ 
nahmt und in dem mit dem Amtsſiegel verſehenen 
Speicher untergebracht wurde. Später war die Hälfte 
des Weizens verſchwunden, die Amtsſiegel aber un⸗ 
verſehrt. Der Präſident bemerkte ironiſch, daß es 
merkwürdig ſei, wenn die Finanzwache die Schmuggler 


gefaßt und tritt die Neuerung bereits mit dieſen 
Herbſtferien in Kraft. Dieſelben werden deshalb in 
Königsberg vom 1.—13. Oktober dauern, jo daß der 
Montag noch zum Reiſen benutzt werden kann. In 
unſerer Stadt dauern die Herbſtferien in den Volks⸗ 
ſchulen 14 und in den höheren 2 Wochen. Vielleicht 
zieht man auch bei uns an maßgebender Stelle dieſe Ange⸗ 
legenheit in Erwägung, da doch thatſächlich nicht einzu⸗ 
ſehen iſt, weshalb die Ferien ſo verſchieden abgemeſſen 
werden. Sind vielleicht die unter ärmlichen Verhält⸗ 
niſſen lebenden Kinder weniger erholungsbedürftig als 
die Kinder der Reichen? Man ſollte ſich doch ſehr 
hüten, die ſoziale Kluft noch mehr zu vertiefen. W. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 26. September, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


52 geſehen, obgleich dieſe die Finanzwache be⸗ 1 pet a andöriefe ir 29035 20 ‚io 
obachteten. 4 3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,40 | 97,40 
„Durch Feuerlärm wurde am Freitag in New⸗ Dehierreichtiege Golf ente f = 98,20 | 98,20 


York in einer dreiftöcigen Synagoge, in welcher gegen | 4 


pCt. Ungariſche Goldrente 95,60 95,40 


tauſend Perſonen, größtentheils Frauen, das jüdische Beside anknoten 206,10 205,25 
Neujahrsſeſt begingen, ein paniſcher Schrecken hervor⸗] Oeſterreichiſche Banknoten 170,25 170,10 
gerufen. Bei dem in Folge deſſen auf der Treppe] Deutſche Reichsanleigſhee 107,20 | 107,30 
entſtandenen Gedränge ſollen vier Perſonen getödtet 4 pt. ee Conſols 1155 50 
und zwölf ſchwer verletzt worden ſein. en re Stamm -Krioritäten "| 105'20 106/30 
»Der muthmaßiliche Mörder Fritz Thierjtein | Narienb.⸗Mlawk. Stamm Prioritäten m * 
aus Thun, des vor einigen Wochen bei einem Spazier⸗ Produkten -Börſe 

gang nach dem Belchen (Baden) ermordeten Super⸗ Cours voom 24.9. 26.9. 
numerars Ott, iſt in der Nacht zum Sonnabend in Weizen Sept.⸗Oet. 153,50 153,70 
Baſel verhaftet worden. Nach einer ſpäteren Nachricht Set.⸗Nov. 154,20 154,50 
hat Thierſtein ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt. Roggen: befeſtigt. ni 

* Verheerende Wirbelſtürme. Durch einen ept.⸗Oet 145,70 145,70 

die Liu⸗Kiu⸗Inſeln an der japaniſchen Küſte ver⸗ Oet.⸗Nov ; 145,70 145,70 B 
heerenden Wirbelſturm wurden über 5000 Gebäude 3 loco 22,40 22,40 

5 yt 5 Sept.⸗Oct. 2 48, 48,60 
gänzlich zerſtört; 60 Fahrzeuge find geicheitert, viele April Mai 4880 4900 
Matroſen ertrunken und viele Perſonen durch Häuſer⸗ Spiritus 70er Sept. Oct. 33,60 34.50 


einſturz getödtet. ö : 

* Eine Liebestragödie im Pulverthurm. 
Aus Prag wird das nachſtehende ſenſatlonelle Drama 
gemeldet, das ſich jüngſt in Jungbunzlau zugetragen 
hat: Oberlieutenant Emil Kohlmann von dem in 
Jungbunzlau in Garniſon liegenden 36. Infanterie⸗ 
Regiment hatte eine Bekanntſchaſt mit der Tochter 
eines dortigen reichen Schlächters. Die Mutter des 
Mädchens begünſtigte das Verhältniß, der Vater er⸗ 


Königsberg, 26. Septbr., — Uhr — Min. Mittags. 
5 (Bon Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl, Faß. 

Loco contingent irt. 55,00 & Brief. 

Loco nicht contingentirt 33,00 „ Geld. 


Danzig, 24. September. Getreidebörſe. 


klärte aber entſchieden, daß er ſeine Tochter keinem] Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. . 

Offizier gebe. Am letzten Sonntag legte das Mädchen Umſatz: 400 Tonnen. 

ſeine ſchönſten Kleider an und entfernte ſich unter inl. hochbunt und weiß en 

dem Vorgeben, daß fie in die Kirche gehe, aus dem Tr Sa Faint aa weiß 138142 

väterlichen Hauſe, in das ſie nicht mehr zurückkehrte. ranſt ell 4 323 

Da an demſelben Tage auch Oberlieutenant Kohlmann Terinin zum freien Verkehr Sept.⸗Oet. 156,50 

aus Jungbunzlau verſchwand, nahm man allgemein Tranſit 25 132 

an, der Offizier habe das Mädchen entführt, und es Regulirungspreis z. freien Verkehr 153 

wurde ein Steckbrief hinter ihm erlaſſen. Alle Nah- | Roggen (pro 120 Pfd. holl.): niedriger. N 

forſchungen nach dem vermißten Paare blieben aber cher 13 

erfolglos. Am Mittwoch ſollte Munition aus dem ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 112—114 

Pulverthurm geholt werden, deſſen Schlüſſel Ober⸗ Tran Sep et.. 11 8 

lieutenant Kohlmann in Verwahung gehabt hatte Negulirungspreis z. freien Verkehr 133 

Da man den Schlüſſel unter ſeinen zurückgelaſſenen] Gerſte: inländiſche, große, 112/118 Pfd. | 120-142 
f ſche, große, 112/118 Pf 

Effekten nicht ſand, mußte die Thür des Pulverthurms inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. 120 

erbrochen werden. Im Innern des Thurmes fand] Hafer, inländiſcheeee erer 131 


man die Leichen des vermißten Paares; Oberlieutenant 
Kohlmann hatte offenbar zuerſt das Mädchen und 
dann ſich ſelbſt erſchoſſen. 

* Eiſenbahnunfall. Der von Petersburg nach 
Twes abgehende Courirzug entgleiſte bei der Station 
Tſchuprianowska, wobei 3 Perſonen getödtet, mehrere 
verletzt wurden. 

Durch Sturm verwüſtet. Aus Petersburg, 
24. September wird gemeldet: In vergangener Nacht 
wüthete auf der Newa ein derartig heftiger Sturm, 
aß der Verkehr an den Hafendämmen eingeſtellt 
werden mußte. Die Verwüſtungen im Sommergarten 
und auf der Fontanka ſind furchtbare und der ange⸗ 
richtete Schaden ſehr bedeutend. Das Waſſer ſtand 
heute Vormittag 6 Fuß über dem gewöhnlichen 

eau. 


Neueſte Nachrichten. 


Bologna, 25. Sept. Heute fanden hier 12 


rbſen, inländiſche ine 

— rank ee ta 
Rübſen, ans 28 1 
Rohzucker, inl., Rendement 88%, geſchäftsl. 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten Straße Nr. 22.) 
Berlin, den 24. September 1892. 
Die feſte Stimmung hielt auch in dieſer Woche an; 
Zufuhren waren wieder klein und räumten ſich dieſelben 
zu unveränderten Preiſen. Von den Exportplätzen wur⸗ 
den weitere Preisſteigerungen gemeldet und erhöhte 
Hamburg 2 Mark und Kopenhagen 2 Kronen. 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten ae Abrechnungspreiſe. 
Hof- und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 41114117 
Ila III HR 


Illa ir 
Verhaftun denen Bombe , Abfallende „ „108-110 
gen ſtatt infolge einer aufgefun } e: Pr 1 5 95.— 

mit brennender Lunte. Die Lunte war mit Nitro⸗ n Nose Eu eb 9300 
glycerin gefüllt. . 9 Pommerſche. „ „ 95-100 

Belgrad, 25. Sept. Die Eiſenkonſtruktlon der a Bolnüche . . . . . „ „ — — 
neuen Morawabrücke bei Sublczewo iſt bei einer 5 Bahre Senn⸗ „ „ — — 
Probebelaſtung zuſammengebrochen. Die ganze Brücke 5 Bayriſche Land» . . „ „ 95100 
iſt in die Morawa geſtürzt. — Bei Paſic fand ein " GAR Da „ „190195 
au Neriöfer Einbruch ſtatt; es ſollen wichtige Schrift⸗ Near un altziſche 8 m 0 = 
"de geftohlen worden fein. Tendenz: Bei normalem Abſatz blieben Preiſe un- 


verändert. 
FFF ³ A a ENT EEE EEE LESEN 


reinste Pariser Gummt-Specialltatel. 


Preislifte verjendet in gejchlofienem Convert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Apotheker Richard Brandt's 


Special⸗Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 26. Geſtern kam hier kein 
neuer Cholerafall vor. — In einer ſozialiſtiſchen 
einen ber ama — neuerdings zu 
em blutigen Zuſammenſtoß. e 
Narf eil 6. 26. Sept. In der Sitzung 
des internationalen Arbeitereongreſſes brachte 


er deut ialiſt Liebknecht ein Hoch auf RR 
die ee oointionite Sozialdemo⸗ Schweizerpillen 
kratie aus, welche keinen Racenhaß kenne. T eee 
Die deutſchen Sozialiſten, ſagte er weiter, hegen von dem Publikum angewandt und 
keinen Haß gegen Frankreich und ſind ſchuld⸗ Prof, Dr. R. Virchow, Berlin, empfohlen als billiges, ange- 
os an dem Krieg von 1870. Er drückte „ „ v.Gietl, München(, debe kaum. ung work: 
ferner ſeine Genugthuung darüber aus, daß „ Reclam, Leipzig (#), mittel bei Störun- 


„ V. Nussbaum, Münchench). 


es ſeiner Partei gelungen wäre, Bismarck nach „ EN 


— — — 
fünfundzwanzigjährigem Kampfe zu ſchlagen. F 
undzwanzigfährigen SEAPIT a7 17 Tne 


„ V. Korezynskl, Krakau, | terleibsorganen 
Ein eſandt. „ Brandt, Kiausenburg, eber-Leiden, Hamorrhoidal- 
9 „ v. Frerichs, Berlin (), | Beschwerden, trägem Stuhl. 


Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 


(Für dieſe preßgeſetzliche Verantwortung.) 


„ V. Seanzoni, Würzburg, 


gang, zur Gewohnheit gewor- 
„ C. Witt, Oopenhagen, 


dener Stuhlverhaltung und 


„ Zdekauer, st. Petersburg, ara entſtehenden Ber 
„ Soederstädt, Kasan, 
„ Lambl, Warschau, 

„ Forster, Birmingham, 


wie: Kopf- 
schmerzen, Sohwindel, Athem- 
noth, Beklemmung, Appetit- 
losigkeit ꝛc. Apotheker Richard 
Brandt's Schwelzerpillen find 
wegen ihrer milden Wirkung 
auch von Frauen gel ge 


Eine eigenartige Geſchäftsführung bekundet der 
katholiſche Probinzial⸗Lebrerbereln. der ſich in Weſt⸗ 
preußen gebildet hat. Kaum war der Termin für die 
diesjährige Weſtpreußiſche Provizial⸗Lehrerverſammlung 
feſtgeſetzt, als er für dieſelben Tage eine Verſammlung 
n Danzig anberaumte; kaum war die Provinzial 


Lehrerv lung der Choleragefahr wegen vertagt, porzuzlehen. 
als 400 Kr Berfammlung des katholiſchen Vereins Man ſchütze beim 
vertagt wurde. In den freien Lehrervereinen iſt man Anfaufe 


vor nachgeahmten Präpa⸗ 
raten, indem man in den Apo⸗ 
theken ftet3 nur Achte Apo- 
theker Richard Branbieh 
reis pro 
it Gebrauchs⸗An⸗ 
weiſung Mk. 1.—) verlangt und 

dabei genau auf die neben abge⸗ 
8 Nach e 4 050 Marke (Etikette) 

6 


geſpannt, ob ſich diefes Spiel im nächſten Jahre 
wiederholen wird. E. 


Aus ſozialen und pädagogiſchen Gründen iſt die 
vädagogliche Preſſe in den letzten Jahren lebhaft für 
ie Gleichlegung der Ferien in den verſchiedenen 
Unterrichtsanſtalten eingetreten. Die Bemühungen 
find ja theilweiſe von Erſolg begleitet geweſen, da 
man ſich in verſchiedenen größeren Städten dazu ent⸗ 
ſchloſſen hat, die Ferien bezüglich der Lage und 
Dauer gleich zu geſtalten. Einen diesbezüglichen Be⸗ 
ſchluß hat auch die Stadtſchulinſpektion in Königsberg | billen 


ben. — Die Beftanbtheile der ächten Schweizer 
dat Gilde, Moſchusgatbe, on Abſonth, Bitterfiee, Gentlan. 


EEE BELLE EEETERTEITNNEEHTTETET. 
Pohl & Koblenz Nachf. 


Herren-Garderobe. 
Anfertigung nach Maass. 


GrossesLager in modernsten Stoffen. 


Joppen. 
Oberhemden. 
Tricotagen. 


Reelle Fabrikate. 


Spsin- Wein — Bernh. Janzen. Dr. Sprauger'ſche Magentropfen 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. September 1892. 

Geburten: Tiſchler Carl Budweg 
1 T. — Arbeiter Carl Schulz 1 S. 
— Arbeiter Carl Haſenpuſch 1 T. — 
Arbeiter Carl Groß 1 S. — Tiſchler 
Carl Jacob 1 S. — Schuhmachermſtr. 
Ferdinand Löfke 1 S. 

Aufgebote: Briefträger Carl 
Schröder-Elbing mit Maria Nagel- 
Danzig. — Händler Joſef Pojuhr mit 
Hedwig Krauſe. 

Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Heinrich Nadrau mit Aug. Dombrowski. 
— Tiſchlermeiſter Hermann Neumann⸗ 
Elbing mit Wilhelmine Scheffler-Unter- 
Kerbswalde. 

Sterbefälle: Schloſſerfrau Aline 
Emilie Doneit, geb. Friedrich, 50 J. — 
Schneider Carl Laurinat T. 7 W. — 
Arbeiter Carl Langheim S. 8 T. — 
Schuhmacher Andreas Linck S. 7 W. 
— Arbeiter Friedrich Graudenz, 46 J. 
— Arbeiter Leopold Zier S. 7 Mon. 
— Schreiber Gottfried Fink, 21 J. — 
Arbeiter Wilhelm Blietſchau T. 12 T. 


(Anſtatt beſonderer Meldung.) 


Die Geburt eines 
5 Töchterchen 
zeigen ergebenſt an 
Elbing, den 24. September 1892. 
Rodenberg 
und Frau, geb. Koester. 


Kaufmänniſcher Verein. 
Dienſtag, den 27. d. Mts.: 
Bücher pechſel. 


Oeffentliche Verſteigerung! 


Dienſtag, den 27. d. M., 
Pormittags 10 Ahr, 


werde ich vor dem Gaſthauſe zu 
Bollwerk zufolge Hi u 


4 Milchkühe, 2 Pferde, 1 
Füllen, 3 Stück Jungvieh 
(2 Bullen, 1 Stärke), 3 
Arbeitswagen, Arbeits⸗Ge⸗ 
ſchirre, Pflüge, 1 Hückſel⸗ 
maſchine u. a. Wirthſchafts⸗ 
geräthe 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Elbing, den 23. September 1892. 


Schapke 
Gerichts-Bollzieher, 


Wer eine offene Stelle 
in den Oſtprovinzen beſetzen, wer ein 
Grundſtück oder ein Geſchäft kaufen 
will, der beſtelle bei der Poſt für das 
mit dem 1. Oktober beginnende vierte 
Quartal den im 67. Jahrgang in Grau⸗ 
denz erſcheinenden 


Geſelligen 


General Anzeiger für Weſt⸗ und Oſt⸗ 
preußen, Poſen und das öſtliche 
Pommern 
(Aufl. 20000 Exemplare), worin meh⸗ 
rere Hundert offene Stellen für 
Zandwirthe, Handwerker, Kauf⸗ 
leute und weibliche Perſonen aller 
Berufszweige, auch zahlreiche andere 

Anzeigen täglich enthalten ſind. 

Der Geſellige bringt neben einer 
kurzen politiſchen Ueberſicht zahlreiche 
Nachrichten aus den Oſtprovinzen, Ge⸗ 
werbliches, Landwirthſchaftliches und 
reiches Allerlei. f 

Im Oktober begiunt im „Geſelligen“ 
ein hochintereſſanter Originalroman von 
Rich. Ortmann: „Des Andern 
Weib!“ 

Der „Geſellige“, welcher täglich in 


2—3 Bogen Umfang er⸗ M 1 80 


ſcheint, koſtet Br Quartal 5 
koſten nur 20 Pf. pro 

Inſerate Zeile. Probenummern 

ſenden wir auf Wunſch gern unentgeltl. 

Die Expedition des Geſelligen. 
Graudenz. 


— ͤ ͤ i > 


Kragen. 


H.Karkutsch 


—— — —ü—äũ— — 


Reisemäntel. 
Manschetten. 
Cravates. 


Billigste Preise. 


helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ſein, Skropheln ꝛc. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
à Fl. 60 Pf. 


= Areusaitige 
[Pinnin os 
lin solidester Eisen- 

Bl construction mit 
bester Repe- 

Bl titions-Me- 

fa | chanik, 


geeignet r [14 
Untorrichts- und | 8 
Vebungszwocke vun | 


M. 450, -- ab, 


Färberei 
und Reinigung 
von Damen- und Herren-Kleidern, sowie 
von Möbelstoffen jeder Art. 


Wasch-Anstalt 
für Tüll- und Mull-Gardinen, 
echte Spitzen etc. 


Reinigungs-Anstalt 


für Gobelins, Smyma-, Velour- und 
Brüsseler Teppiche ete, 


© Färberei und Wäscherei 
für Federn u. Handschuhe. 


Elbing, 


24. Lange Hinterstrasse 24. 


‚Färberei. 


Abonnement vierkeljährlich 
3m. 75 Pf. 
Expedikion: 


H. S. Hermann 
Berlin 8 W., Beuthſtr. 8. 


Probenummern 
ſendet 

die Expedikion 

grakis und 

franco. 


jeder Buch- WR 

handlung und 

jeder Poft- 
Anltalt. 


Annonren-Nnnahme: “ 
RUDOLF MOSSE. 
Die Balion N 
beſteht ſeit October 1883; N 
kat über 100 Mitarbeiter. 


Möbol⸗Compoſition und⸗Pomade, 
Politur, Eryſtall⸗ und Hereules⸗ 
Kitt, flüſſigen Leim, Bohnermaſſe ꝛc. 


it Rudolph Sausse. 


7 


Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


e Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu- 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 9. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 ) in Brief⸗ 
marken jendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Philipp Wollenberg's Möbel-Magazin 


befindet ſich von heute ab in dem bisherigen Geſchäftslokal 


Brüdfiraße 16, 1 Tr. hoch, 


und wird der Ausverkauf daſelbſt, bis zur Fertigſtellung des 
neuen Geſchäftshauſes in der Friedrichſtraße, zu bedeutend 
herabgeſetzten Preiſen fortgeſetzt. 


D οοοοοοσ n 


17 U N N JG 9 J ) 8 
Jeder Abonnent und jeder Leſer 
unſerer Zeitung ſollte auf den 


Königsberger „Sonnta 3: Anzeiger“, 


ab 


Oſtdeutſches Wochenblatt für Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 
Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, 
onniren, denn der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ iſt das reich⸗ 


haltigſte, vielſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 
Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt nur Mk. 1,00 pro Quartal. 


Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das IV. Quartal 1892 auf den 


Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 


September gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo ſoweit 


der Vorrath reicht einen Kalender pro 1893. 


Am 11., 18. und 25. September erſcheinen außerdem beſonders reich aus⸗ 


geſtattete Probenummern. 


Expedition des Königsberger „Sonntags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr. Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 


KEN 
| 
4 65 2 


e e ee ele eee ee 
ebe. —— 


en—Bas 


8 


während der 


Eine / Million. ! 
Mühlhäuſer Geld⸗Lotterie. EE 


1 Gewinn 250000 Mark 250000 Ziehung 26. und 27. October. 
1 „ 100000 „ 100000 Nur einmalige Lotterie. 
„ 50000 „ 50000 Nur einmaliger Einſatz. 
8 20000 „ 20000 | Ganze Orig.⸗Looſe u 6 M.] 3 8 
„ 15000 „ 15000 | Halbe „ „ 243 M. 8 
1 # 10000 „ 10000 Viertel⸗Autheileà 1,75 M.) S RP? 
2 1 5000 „ 10000 | ver). geg. Poſtanw. od. Nachnahme 
u. ſ. w., alles baar Geld, Rob. Th. Schröder, 
zuſ. ca. / Millionen Mark. Haupt⸗Collecteur. Lübeck. 


Stille vor dem Sturm! 


Neue Steuern, neue Militärvorlagen in Sicht. Neue Bier⸗, 
Tabak⸗, Stempel⸗, Vermögensſteuern. Heftige Kämpfe bringt der Herbſt. 
Die parlamentariſche Saiſon beginnt frühzeitig im neuen Quartal. Jusbeſondere 


Parlamentsverhandlungen giebt es kein Blatt, das beſſer unter— 


richtet iſt in allen Fragen der inneren Politik, als die 


„Freisinnige Zeitung“, 
begründet von Eugen Richter. b 
Schnelle und gute Berichterſtattüng, kurze aber klare Schreibweiſe, große 


1 eberfichtlichteit find die Vorzüge der „Freiſinnigen Zeitung.“ Schon mit den 


pro IV. Quartal 
1892 für nur 


langen wird die „Ireiſinige Zeitung verjandt mit dem bollftänbigen 
arlamentsbericht des Tages ſowie allen Neuigkeiten, die bis Abends 7 Uhr in 
erlin bekannt werden. 


Man abonnirt bei allen Poſtauſtalten auf die „Freiſinnige Zeitung“ 


3 Mark 60 Pf Neuhinzutretende Abon— 
+ 


nenten erhalten gegen 


e der Poſtquittung an die Expedition Berlin S W., Zimmerſtr. 
eber erscheinenden Nummern gratis zugelandt___ 


Die elegante Mode 


Illustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten. 
Herausgegeben von der Redaktion des „Bazar“. 
BER” Preis vierteljährlich_nur I/ Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern mit Schnittmustern. 
Grosse farbige Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen für 13/, Mk. 
vierteljährlich. 


Die Sparkaſſe des Land⸗ 
kreiſes Elbing 


befindet ſich vom 27. September er. 
ab im Kreishauſe hierſelbſt, 


Hollünderſtraße Nr. 4 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisse 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 


Auch brieflich. "SEE 


Daselbst ist zu haben das Werk: 1 


„Die männlichen 85 
Schwächezustände.deren ® 
Ursachen und BHeiunmagy.** 8 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Jaskulski 


(vorm. miewer) 
Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Etage. 

Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Nüchſte Woche Ziehung! 


XIII. Große Juowrazlawer 


Pferde-Verloosung. 


Ziehung am 5. October er. 
Zur Verlooſung kommen 
kT spännige u. 2 spännige 
Equipage im Werthe von 


nur 
10000..5000 Mark, 
Ponnyequipage i. W. v. 
1500 M., ſow. 30 edle 


1 Pferdeu800sonstige 


Mark, werthvolle Gewinne. 


11 Sodſe Loose a I Mi. 
10 M. lind in den durch Placate 


kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben 
und zu beziehen durch 


F. A. Schrader, 


Haupt⸗Agentur, Hannover, 
Gr. Packhofſtr. 29. 
Porto u. Gewinnliſte 20 Pf. extra. 


Obige Looſe ſind in Elbing zu haben 
bei Reſt. H. Meissel, Waſſerſtr. 72. 


Tilsiter Käse 
in wirklich ausgezeichnet 
Qualität empfiehlt 

Adolph Kellner Machf. 


Ich habe mich in 


Jungfer 
als Arzt niedergelaſſen. 


Ich bin zurückgekehrt! 4 


ſchöner 


Dr 1 Pieni0: f 


Meine Chorſtunden DE 
ginnen wieder Montag, 
en 3. October. Zu einem Della 


mations⸗Cirkel wünſche ich einige Theil⸗ 


nehmerinnen. 


Marie Krüger⸗ 
Für mein Wein⸗, Delicateſſen⸗ er 


garren und Bierverlags-Geſchäft ſuche 


ich per 1. November cr. einen 
jüngeren Gehilfen, 
welcher mit der einfachen Buchführung 
vertraut iſt. 
Oſterode Oftpr- 
NB. Briefmarken verbeten. 2 
Lat 0 faet Mode 
Tuch⸗, Mauufactur⸗, Mode! 
Waaren und Counfections⸗Geſchäft 
ſuche ich einen 


Gehülfen 


zum 1. November d. J. 


J. F. Ruhm. 
Tiegenhof. 


Für mein Glas-, Porzellan: ud 
Wirthſchaftsgeräthe⸗Geſchäft ſuche von 


ſogleich oder ſpäter einen gewandten 


Verkäufer. 
F. W. Stecher n. Danzig 
Kohlenmarkt 28. 


Eine Wohnung von 2 heizbaren Zinn 


Rudolph Schulz:? 


= 
. 


7 


n. Zubeh. zu verm. Altſt. Grünſtr. — 
—— . 7]7˖7ʃ,Q—, ]7˖˙«„r‚ ] f 


Beſtellungen 
f die 


„Alprenßiſche Zeitung 


mit den Beiblättern: 


0 


Kochunterr. . Damen. dach. Lin gut möblirte⸗ Zimmer Die Speiſewirthſchaft Burgſtr. 21 „Juuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 


erufs placirt ſchnell Reuter’s 


I: Stellenſuchende jeden 
B 


empfiehlt kräfti 8: a „Hausfreund“ ie 
Elisabeth und Anna Popp, ureau in Dresden, Oſtra⸗Allee] billig zu vermiethen tisch 1 101 ge er nie werden jederzeit in ber Expedition, 8 10 
Königsberg i. Pr. Vord. Roßgart. 64. Nr. 35. 0 5 ringſtraße 13, parterre, und a 


Neuſtädt. Wallſtraße 12. auf Wunſch ganze Koſt. ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen 


Pr 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


r .. 1000. 
— ̃— 


Die Bettlerin. 


5 Originalnovelle von J. Fichtner. 


Ein trüber Januarmoc 
„krübe gen war angebrochen 
Pe mühte fich beinahe vergebens, die 2 
w Nacht zu bewältigen. Faſt ſchien es, als 
ollte es gar nicht Tag werden, denn dichter 
und dunkler zog ſich der graue Nebel am 
Horizont zuſammen, um endlich als feiner, 
durchdringender Sprühregen herabzufallen und 
jede Illuſion eines heiteren Wintertages zu 
zerſtören. 
Durch die Straßen einer bedeutenden nord⸗ 
deutſchen Reſidenzſtadt wogte bereits das Leben 
und Treiben des 
uchten die Fußgänger ihre Ziele zu erreichen, 
um der naſſen, ſchmutzigen Atmoſphäre zu 
entrinnen und ſich in möglichſt gemüthlich 
Unter den 


Nachdruck verboten. 


wagen, welch 

belad cher, 

I e e e Platz der Stadt zuſtrebte. 

eine Ermüdun i 

Geiſten cht 
ee, du 

8 in das gen blickten theilnahmlos 


An Wee 5 8 15 
welch! Wa ebrachten Kinder zu heften, 
elch mütterlicher Blick ſogleich 880 herz⸗ 
wie Baer wurde. 

Hai ar nicht ſchön, dieſe 
auy den Linien, keine zarte Anmuth, aber 
ernſten reinen, edelgeformten Stirn und in den 
„Stele algen lag etwas, das man nur mit 
Faß Inde „bezeichnen kann. Auf ihren Knieen 
ef * kleines Mädchen mit dunklem, kurz⸗ 
9 nittenem Haar und den großen dunklen 
Ibben der Mutter, einem Knaben gleichend. 
5 r gegenüber drückte ein Mädchen das lieb⸗ 
Feude roſige Geſichtchen gegen die naſſen 
enſterſcheiben, um mit ſtrahlenden Kinderaugen 
alle Vorgänge auf der Straße ſofort zu er⸗ 
Ieffen und mit geläufigem Zünglein dem nebenan 
1 Brüderchen zu erklären. So zart und 
elfenhaft die kleine ſechsjährige Ellinor den fie 


Frau; keine 


beengenden Hüllen zu entſchlüpfen ſchien, fo 
W eb kräftig ſchaute der kleine Friedel, ihr 
Zwillingsbrüderchen, aus dem viel zu großen 
Mantel hervor, um jedoch mit vollem Ver⸗ 
ſtändniß und beifälligem Kopfnicken die ge⸗ 
machten Entdeckungen zu verfolgen und klüglich 
zu beſprechen. Ein älterer Knabe von neun 
Jahren mit feinem klugen Geſicht und großen 
ſprechenden Augen belauſchte die beiden und 
ſuchte fie lachend zu belehren. Die Kinder 
gaben ſämmtlich ein hübſches Bild; da war 
nichts von Unbehagen oder Ermüdung zu 
merken, die ahnungsloſen Jahre halfen über 
jedes Ungemach. — Das Haupt der Familie, 
eine auf den erſten Augenblick einnehmende 
männliche Erſcheinung, merkte auf jede Kleinig⸗ 
keit, beſprach und bekrittelte alles, ohne je⸗ 
doch bei ſeiner Frau irgend welche Er⸗ 
widerung zu finden. Vielmehr legte ſich 
herb und kühl ein bitterer Zug um ihren 

und und wie in gänzlicher Hoffnungs⸗ 
loſigkeit lehnte ſie ſich zurück und ſchloß die 
Augen. Endlich hielt der Wagen; „Alleeplatz 
30“, rief der Kutſcher. Selig Sandour öffnete 


den Wagenſchlag. 

„Wir ſind hier am Ziel,“ ſprach er eilfertig, 
„haltet Eure Sachen, Kinder, ich werde Euch 
gleich herabheben.“ 

Erſtaunt blickte Frau Sandour aus dem 
Wagen und muſterte das prachtvolle, himmel⸗ 
anſtrebende Gebäude. 

„Das iſt wohl ein Irrthum, Felix, in die⸗ 
ſem Hauſe haſt Du doch keine Wohnung mie⸗ 
then können?“ ſprach ſie mit wohlklingender, 
aber bebender Stimme. 

„Nun freilich habe ich hier gemiethet! An⸗ 
ſtändig muß man doch wohnen — wenigſtens 
in einem anſtändigen Hauſe; daß wir nicht 
in den zweiten, dritten Stock gehören, kannſt 
Du Dir wohl denken; — wir kommen höher 
hinauf,“ klang ſcharf und gereizt die Stimme 
Sandour's zurück. 

„Uebrigens iſt das Haus noch ganz neu 
und noch wenig bewohnt, und nimmt der Wirth 
nur in Rückſicht deſſen einfache Miether herein, 
ſpäter müſſen wir der Kinder wegen wieder 
hinaus,“ fügte er noch hinzu. 

Sollte dies ein Troſt ſein oder eine Ent⸗ 
ſchuldigung? — Schon nahm er die Kinder 
eines nach dem andern herab, und auch Frau 
Sandour ſtieg ſchweigend, ohne jede weitere 
Bemerkung aus dem Wagen. 


„Geht hier herauf, ich werde das Gepäck 
beſorgen,“ ſagte Herr Sandour, das Haupt⸗ 
portal öffnend und die Kinder auf eine mit 
breiten Teppichen belegte Marmortreppe ſtellend. 
Verwundert ſchauten dieſelben um ſich; reiche 
Stud = Ornamentik zierte den Plafond des 
Treppenhauſes, ein goldbronzener Genius hielt 
den Oelzweig des Friedens in der Rechten und 
rothe Sammetdraperien bekleideten die Wände. 

„Mama — ſieh' den Weihnachtsengel,“ rief 
jauzend die kleine Elli. 

„Sind wir jetzt im Himmel?“ fragte ganz 
andächtig das kleine Dickel, der gute Friedel, 
ohne ſich von der Stelle zu rühren. 

„Still, ſtill,“ wehrte die Mutter angſtvoll, 
„hier dürft ihr nicht laut ſprechen, kommt recht 
leiſe herauf“, und damit nahm ſie Gretchen auf 
den Arm und der verſtändige Ludwig faßte 
das ſtaunende Friedel an dem runden Händchen 
und ſchleppte ihn nach. Allen vorauf aber 
ſprang Elli; die Erinnerung an den Weihnachts⸗ 
engel ſeſthaltend, trällerte ſie mit heller 
Stimme das jüngſt gelernte Weihnachtslied: 
„Ihr Kinderlein kommet, o kommet doch all“ 
durch die hohen, ſchallenden Räume, und ſomit 
jede andere ſorgenvolle Regung in dem Mutter⸗ 
herzen zurückdrängend, konnte Frau Sandour 
nichts anders thun, als Gretchen auf die Stufen 
zu ſetzen, Ellt nachzueilen und ihr den Mund 
zuzuhalten. 

Nach Athem ringend, flüſterte ſie ihr zu: 
„Kind, hier darſſt Du nicht ſingen!“ 

„Warum denn nicht, liebſtes Mamachen?“ 

„Weil dies ein feines Haus iſt und hier 
feine Leute wohnen, die man nicht ſtören darf.“ 

„Ach, da gehen wir doch gleich wieder nach 

Hauſe,“ ſprach Elli und wollte wieder die 
Stiegen hinabeilen. 
w Wir ſind jetzt hier zu Haufe; jet ganz artig 
und ſtill und gehe immer weiter hinauf, ſieh 
aber ja nicht über das Geländer hinunter.“ 
Mit ongftvollem Blick maß die beſorgte Mutter 
die Höhe der Treppengalerie, welche ſich endlos 
hinaufzuwinden ſchien, um in einer Glaskuppel 
ihren Abſchluß zu finden. Unverdroſſen, mit 
feſtgeſchloſſenem Mündchen, ſtieg das Kind leicht⸗ 
füßig empor, indeß Friedel bei jeder Glasthür 
ſtehen blieb und hineinwollte; die dicken Bein⸗ 
chen waren dieſe Anſtrengung nicht gewöhnt und 
wollten nicht mehr vorwärts. Selbſt aufs 
äußerſte ermatlet bot Frau Sandour alle Ueber⸗ 
redungskünſte auf, die Kleinen vorwärts zu 
bringen. Endlich kam Herr Sandour nach und 
brachte alle glücklich nach oben. Auf der oberſten 
Treppenſtufe ſaß Elli ſeelenvergnügt und rief, 
nach der lichtſpendenden Glaskuppel zeigend: 

„Friedel, jetzt ſind wir im Himmel!“ 

Die treuherzigen blauen Augen des Knaben 
folgten der angedeuteten Richtung, und gewah⸗ 
rend, wie der Regen klatſchend auf das Glasdach 
fiel, frug er: 

„Papa, regnet's im Himmel auch?“ 

„In unſerm Himmel regnet's alle Tage, 
das ſind wir ſchon gewöhnt,“ antwortete San⸗ 


dour mit einem dunklen Seitenblick auf ſeine 
erſchöpfte Frau. 2 

Die mit heraufgekommene Portiersfrau ſuchte 
in ihren Schlüſſeln und öffnete eine der Thüren, 
die auf den Korridor mündeten. N 

Noch einen Blick warf Editha Sandour in 
die dunkle Tiefe, aus welcher zur Sommerzell 
eine ſteinerne Nixe ihre kühlenden Waſſerſtrahle 
heraufſenden ſollte; dieſer Umſtand jedoch ver 
minderte nicht den Schauer, der fie überfiel, als 
ſie die Gefahr erkannte, vor welcher ſie nun 
ihre Lieblinge zu hüten hatte. 5 

Seufzend ſchritt ſie den anderen nach in 
die neue Wohnung des „feinen“ Hauſes. Zwel 
kleine Manſardenzimmerchen mit ungleichen 
Winkeln und Ecken, runden, luftig mae 


bauten Fenſlerchen, mit grau getünchten Wänden 
in denen ſich zollbreite Riſſe zeigten, mit ei 
gebeizten, feuchtklebenden, Dielen, kalten, in den 

Winkeln verborgenen Oeſen, dies ſollte num j 
mehr der Aufenthalt fein für ihre herzigen, ge? 
ſunden, man kann ſagen, aus Licht und Sonnen 
ſchein gewobenen Kinderchen! Kaum daß duke 
die runden, verbauten Fenſterchen an hellen 
Tagen genug Licht hineindringen konnte, um IT 
menſchlich zu fühlen, konnte man heute an den 
regenſchweren Wintertage kaum das Nöthigl, 
unterſcheiden. Selbſt Herrn Sandour, De 
dieſe Wohnung für die Seinen ſelbſt ge 
wählt hatte, ſchien dieſe Entdeckung peinlich. ſo 

„Ich dachte, die Fenſter wären nicht ber 
verbaut,“ ſagte er, „ich muß mich mit 1. 
anderen Wohnung getäufcht haben, mir ſchlen, 
als wäre es freundlicher geweſen!“ 

Frau Sandour konnte ſich nicht enthalten 
die Bemerkung zu machen, daß man für diese, f 
Miethspreis eine bequemere und weniger I 
fährliche Wohnung hätte haben können, wur 
aber mit den Worten zurechtgewieſen, daß I 
ihr freilich ganz gleich ſei, in welche gewöhnl 8 
Bude fie komme. Die Kinder hatten beren . 
jeden Winkel inſpizirt und kamen endlich fragen 
ob denn die Puppen und das Wiegenpfer“ 
noch nicht da jeten? 5 1 

„Es wird alles bald kommen,“ tötete fl 
Mutter. Dann bat ſie die Portlersfrau, 1 


| 
| 
9 


feuchtlalten Zimmer zu erwärmen. Herr Bo 
dour ging, um etwas zu eſſen einzuholen, fa 1 
aber ſtundenlang nicht zurück, da er in der . f 
ſchon längſt bekannten Reſidenz merkwürdige 
weiſe auch gleich Bekannte traf. Es war dier 
immer der Fall, er mochte ſich aufhalten, wo 
wollte, Edith wußte das ſchon. zu? 
Sie mühte ſich, in den Oefen Feuer Age 
fachen, immer wieder aber drängte die mit 
Luft es zurück und erfüllte die Zimmer elch 
5 lle 
für die Kinder erwärmen konnte, fie hatte ple 
Tücher und Mäntel zusammengelegt urtenden 4 
ſehnſüchtig auf die Spielſachen war des 
Kinder darauf geſetzt und ſuchte 1777 sehe 
eigenen Wehegefühls, das ihr Herz be Nach a 
ihnen alle Ungeduld hinwegzuſcherzen. 


Yen dundenlangen Harren kam endlich 
Sandgen mit den Möbeln, nachdem auch 
als aden mit einigen bandfeſten Leuten, 
alleze r, Abend anbrach, hatte man wenig⸗ 
ob „nach oben gebracht. Man bemühte 
auff aller Müdigkeit, den Wirrwarr vor⸗ 
9 oberflächlich, ins Gleichgewicht zu bringen, 
etten auf und legte die müden Kinder 
nor bat wieder gefundenen Puppen zur Ruhe. Elli⸗ 
5 atte deren eine ganze Familie um ſich; ſie war 
gutes, Mamite, zärtlichſte Puppenmama, und ihr 
ſonder mitleidiges Herzchen bekundete ſich be⸗ 
5 8 dadurch, daß ſie die unanſehnlichſten 
ö unigſten liebte, und gar eine ſolche Puppe, 
2 bereits ein Auge, einen Arm oder Bein 
Toren, als „unglückliche Puppe“ über alle ihres⸗ 
5 en erhob und mit rührendſter Zärtlichkeit über⸗ 
feld te. An Stelle der geliebten Mama ſich heut 
5 ſt das Wiegenlied ſingend und ſummend, 
een fie alle ſüß entſchlummert und ſahen 
Ed Traum des Chriſtkindleins Baum. Auch 
f dich war übermüdet aufs Lager geſunken und 
m Halbſchlummer fah fie, wie ihr Mann raſtlos 
in⸗ und herkramte. Aller Männlichkeit entkleidet, 
gugethan mit einer großen Schürze, einem 
orſtenfeger in der Hand, ſchien er mit dem 
größten Intereſſe in feine Thätigkeit vertieft. 
Wohl hätte ſie dies befriedigen können, wohl 
würde fie die Hilfe, die ihr dadurch zu Theil 
wurde, hoch geſchätzt haben, wäre dieſer Mann, 
er ſo groß im Kleinen war, nicht gar ſo klein 
m Großen geweſen. Hätte er für die Wichtig⸗ 
keiten des Lebens halb ſo viel Intereſſe gezeigt, 
wie für die Nichtigkeiten — ach — a es 
durchkämpfte Leid, noch einmal wollte ſie es 
durchkämpfen, könnte fie dies Eine damit er⸗ 
kaufen, Feſtigkeit, Energie, Ausdauer in ernſtem, 
männlichem Streben. 


(Fortſetzung folgt.) 


In eigener Schlinge. 
Criminalnovelle von F. Arnefeldt. 

7 Nachdruck verboten. 
Sie hätten, wie ſie nun übereinſtimmend er⸗ 
zählten, ſchon lange mit dem Forſtgehilfen den 
Plan verabredet, den Poſtkurter zu ermorden, 
und lediglich zu dieſem Zwecke hätte André ſich 
mit dem Unglücklichen befreundet. An dem für 
die Ausführung beſtimmten Tage ſei André 
verſtohlen nach Salon gekommen und gleich am 
Thore zu Delopin aufgeſtiegen, um zu verhin⸗ 
dern, daß dieſer einen andern blinden Paſſagier, 
der ihnen unbequem werden könne, auflade. 
mouroux und Eyſſauttler hatten einzeln und 
unauffällig Salon verlaſſen; letzterer war durch 
den Wald nach dem Kreuze von Armart ge⸗ 
gangen und hatte dort die Ankunft des Wagens 
erwartet, Amouroux dagegen hatte unterwegs 
Delopin angerufen und gebeten, ihn mit bis in 
die Nähe von Miramas fahren zu laſſen. Der 
gutmüthige Burſche hatte gehalten und unter 
Freudenbezeugungen, noch einen guten Geſell—⸗ 


ter zu bekommen, auch den zweiten Mörder 
nalen 15 Wagen genommen. Unter luſtigen 
Geſprächen fuhr man weiter; die Nacht war 
hereingebrochen, als der für die Ausführung 
der That beſtimmte Ort erreicht war; durch ein 
verabredetes Zeichen gab Eyſſautier zu erkennen, 
daß er zur Stelle ſei. Nun verſetzte André 
Rogier dem ahnungsloſen Delopin hinterrücks 
einen Meſſerſtich in den Nacken, der jedoch ab⸗ 
glitt, da der Kurier ſich ſofort umwandte und 
ſich auf ſeinen Angreifer ſtürzte, welcher nun 
blind mit dem Meſſer um ſich ſtach, während 
Amouroux den Poſtkurier nur verhinderte, nach 
ſeinem Revolver zu greifen. Inzwiſchen war 
auch Eyſſautier auf den Wagen geſprungen und 
alle drei überwältigten den Kurier und ſchleu⸗ 
derten ihn zu Boden. Als er dann immer noch 
lebte, ſetzte ihm Rogier, um der Sache ein 
Ende zu machen, die Mündung des Revolvers 
an die Stirn und zerſchmetterte ihm mit einer 
Kugel den Gehirnkaſten. 

Sie öffneten nun den Wagenkaſten, nahmen 
den Briefbeutel heraus, warfen die Umſchläge, 
Briefe und Poſtanweiſungen, die keinen Werth 
für ſie hatten, auf den Fußboden und theilten 
das Geld und die Scheine unter ſich. Wieder 
war es Rogier, der den Einfall hatte, den 
Leichnam in den leeren Lederſack zu ſtecken. 
Sie verſchnürten denſelben, warfen ihn auf den 
Wagen, verſetzten dem Pferde einen Schlag 
150 überließen es ihm, zu laufen, wohln es 
wolle. 


Es war gegen den Willen von Rogier und 
Eyſſautier, daß Amouroux die Pakete Tabak 
mit ſich nahm. „Da er aber ein ſtarker Raucher 
war, hatte er ſich nicht entichließen können, fie 
liegen zu laſſen. Ebenſo beging er die Unvor⸗ 
ſichtigkeit, ſeinen Antheil an der Beute in einen 
der Poſtbeutel zu ſtecken, den er dann ſammt 
ſeinen Kleidern verbrannte, ſo daß man die 
Klammer und die Knöpfe in der Aſche ſeines 
Backofens ſand; obgleich Rogier der eigentliche 

örder geweſen, hatte doch nicht er, ſondern 
nur Amouroux Blutſpuren an ſeinen Kleidern 
davongetragen. 

Nachdem ſie ſich getrennt, war Amouroux 
nach Hauſe geeilt, um jede Spur ſeines Ver⸗ 
brechens zu vertilgen, und man fand ihn mor⸗ 
gens wie gewöhnlich bei der Arbeit. Eyſſau⸗ 
tier hatte ſich nach dem Cercle Y’Industrie 
begeben und dort in lärmender Weiſe ſeine 
Anweſenheit lundgethan, Rogier endlich war 
durch den Wald nach dem Forſthauſe zurück⸗ 
gekehrt und hatte ſich, da man auf den von 
Deine Humbert geſehenen jungen Mann im 
grauen Anzuge fahndete, in Salon nicht wieder 
blicken laſſen. 

André Rogier war empört, als ihm dieſe 
Ausſagen vorgeleſen wurden, durch welche er 
als der eigentliche Mörder des Poſtkuriers hin⸗ 
geſtellt war und die beiden andern nur als 
ſeine minder ſchuldigen Helfer erſchienen; er er⸗ 
klärte das Ganze für ein abſcheuliches Lügen⸗ 
gewebe. Es waren ja in der That mancherlei 


grobe Unwahrſcheinlichkeiten in der Darſtellung 
enthalten und beſonders erſchien es befremdend, 
daß die beiden nach Rogiers Verhaftung als 
deſſen Ankläger aufgetreten waren, während 
ihnen doch alles daran hätte gelegen ſein müſſen, 
daß der Verdacht von ihm genommen würde. 
Ebenſo war in den Bekenntniſſen, die Eyſſautter 
in ſeiner Trunkenheit Plerre Grandjean und 
Monier gegenüber gemacht hatte, von Rogier 
keine Rede geweſen. Was half dies aber Alles, 
da der letztere nicht durch glaubwürdige Gegen⸗ 
beweiſe die Angaben Beider zu entkräften ver⸗ 
mochte ? 

So wurde er mit ihnen vor das Schwur⸗ 
gericht verwieſen. 


„Vs 

Der große Gerichtsſaal in Aix war bis auf 
den letzten Platz gefüllt; der Mord des Poſt⸗ 
kuriers von Salon ſollte durch die Verhandlung 
gegen ſeine Mörder und deren unzweifelhafte 
Verurtheilung endlich ſeine Sühne finden. Unter 
den geladenen Zeugen befanden ſich auch die Be⸗ 
wohner von Saint Martin des Craux. Pierre 
ſah ſeine Eltern und ſeine Schweſter erſt hier 
wieder, denn er war direkt von Nimes, nach⸗ 
dem er ſeine Uebungszeit jetzt beendet, nach Alx 
gekommen, wo er berufen war, eine Hauptrolle 
in dem Prozeß zu ſplelen. War es doch feiner 
Lift gelungen, zwel der Verbrecher ihrer Strafe 
zu überliefern. 

Auf dem Wege nach dem Gerichtsgebäude 
traf Pierre mit den Eltern und der Schweſter 
zuſammen. Vater Etienne begrüßte ſeinen Sohn 
wie einen Helden und Befreier, denn er zweifelte 
nicht daran, daß er die Entdeckung der Mörder 
des Kuriers nur um ſeinetwillen betrieben; 
dem armen Pierre war aber nichts weniger 
als heldenhaft zu Muthe. Hatte er doch das 
niederſchlagende Bewußtſein, umſonſt gear⸗ 
beitet zu haben. Sein Plan war ihm geglückt, 
und dennoch vermochte er nicht die Schmach 
vom Hauſe ſeiner Eltern abzuwenden. Es war 
nicht denkbar, daß André Rogier auch heute noch 
ſchwieg, und that er es wirklich, entſchloß ſich 
auch Marie nicht zum Reden, ſo mußte er Zeug⸗ 
niß ablegen. Nimmermehr durfte er ihn ver⸗ 
urtheilen laſſen. Der Anblick von Marien's 
blaſſem vergrämten Geſichte ſchnitt ihm in die 
Seele; in dem Händedruck, den ſie mit ihm 
wechſelte, lag eine ganze Welt von Klage, Schmerz, 
aber auch von Verheißung; er wußte jetzt, ſie 


hatte ihren Entſchluß gefaßt, aber auch in den 


feſten Zügen ſeiner Mutter prägte ſich eine 
feſte Entſchloſſenheit aus. Es wollte ihn be⸗ 
dünken, als jet der Gang der Bäuerin nicht jo 
ſicher wie ſonſt, als beuge ſie den Kopf, den ſie 
ſonſt ſtolz und frei zu tragen pflegte, als ſuche 
ihr Auge den Boden. 

„Mutter,“ flüſterte er, ſich ihr nähernd. 

„Still, Pierre,“ entgegnete ſie; „ich weiß 
alles, halb hab' ich's errathen, halb hat ſie's 
geſtanden. Dein Opfer war umſonſt und auch 
das des armen Andre. 


(Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 


* Ein Wörterbuch] phantaſtiſch-poſſirliche! 
Art hat der kürzlich verſtorbene Dramatilel 
Adrien Decourcelles in Paris hinterlaſſen, den 
wir folgende unterhaltende Definitionen ent“ 
nehmen: 1 

Agtoteur — ein Fauler, der wie eln 
Neger arbeitet, um nicht arbeiten zu müſſen. 

Menſchenfreſſer — ein Menſchen 
freund, der zu weit geht. 1 
schaf lkommen (Einzahl) — eine Erb! 

t — 


aft. 
Willkommene (Mehrzahl) — zwel 
Erbſchaften. 4 
Herz — das Tintenfaß eines Dichters. 1 
Tadädel — ein „Tepp“, der aber nicht 

immer dumm iſt. 
Diplomatie — der längſte Weg vol 
einem Punkte zum andern. 4 
Rücken — man ſagt: Er hatte die Händ 
hinter dem Rücken. Hinter dem Rücken abel 
iſt der Bauch, was man nicht vergeſſen ſoll. 
Guillotine — eine kleine Lucke, welch 
eine Ausſicht auf die Ewigkeit gewährt. 
äßlich — „ja aber jo gut und hat eine 

ſo hübſche Taille.“ 

Nähmaſchine — Frauenvelociped. 

Geliebte — Herrin. 3 
Mode — die Kunſt kluger Frauen, Al 
dere anzukleiden — zum Vortheil der An 
kleiderin. ! 
Fettleibig — ein Burſche, dem es 1 
geht, daß er nicht mehr gehen kann. a 
Verpflichten demüthigen; 
aber kein Grund iſt, darauf zu verzichten. 15 
Sprechen — eine der gebräuchlichſte“ 
Arten, nichts zu ſagen. * 
Verlorene — eine Frau, die Jedermamm 


te — etwas, was ſchlecht, wenn es 
blos gut iſt. 


Verſöhn ung — eine Etappe zul | 


Scheidung. E Art 
Sich verjüngen — eine andere * 
zu altern. ſſ, 


N 805 d unse 2 fer wenn man dumm 
eine ſchlimme Geſchichte. N 
145 e — ein Volt, welches ſich die Ringe 
in die Naſe, ſtatt in die Ohren ſteckt. ind 
Soirée — man kann nicht genug 11 
gehen; es iſt jo angenehm, davon zurück 
zukehren. u 
Immer — ja, mein Engel. 
Tyrann — es giebt deren keine, 
Sklaven giebt's. 2 — 
8 Bi 155 45 ‚Der & 1 5 zu Haufe? 
„O, ja, dann bin ich der Gefangene.“ Be | 
Null — neunzehn Männer von zwa 
und zwanzig Frauen von neunzehn. „ 
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